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Elbing, Mittwoch, den 
Zur Vorgeſchichte des K 
von 1866 
theilen Berliner Blätter Aeußerungen des Fürſten 
Bismarck mit, die er gegen Heinrich Friedjung, den 
Verfaſſer des Buches „Der Kampf um die Vorherr⸗ 
ſchaft in Deutſchland 1859 —66“, 1890 in Friedrichs⸗ 
ruh gethan hat. Der zweite Band dieſes Werkes, 
in dem ſich die betreffenden Aeußerungen befinden, 
it gegenwärtig im Erſcheinen begriffen. Fürſt 
Bis marck erzählte am 13. Juli 1890 zu Fried⸗ 
richsruh, über die Verhandlungen beim Beſuche 
König Wilhelms und Bismarcks in Schönbrunn 
im Herbſt 1864 wie folgt: 

„Wir ſaßen damals à quartre in einem Gemach 
des Schönbrunner Schloſſes: des öſterreichiſchen 
Kaiſers Majeſtät, mein königlicher Herr, Graf 
Rechberg und ich. Es galt, das Schickſal 
Schleswig-Holſteins zu entſcheiden, und da erklärte 
Graf Rechberg, das Land könne nur dann Preußen 
überlaſſen werden, wenn Oeſterreich zur Herſtellung 
des Gleichgewichts in Deutſchland eine Entſchädigung 
erhalte. Er wies auf die Grafſchaft Glatz als 
ſolche hin. Davon aber konnte bei der Geſinnung 
des Königs keine Rede ſein. Oeſterreich konnte 
nicht einmal darauf hinweiſen, daß die Bewohner 
jenes Landes mit dem Tauſche der Herrſchaft ein- 
verſtanden wären. Das war nicht der Fall, vielmehr 
waren Petitionen und Adreſſen an den König ein⸗ 
gelaufen, in denen er gebeten wurde, fie 
nicht von Preußen zu trennen. Ich ſetzte damals 
dem Kaiſer von Oeſterreich auseinander, daß es 
dem Gedanken unſeres Bündniſſes entſpräche, wenn 
die Herzogthümer ohne ſolches Opfer Preußen zu⸗ 
fielen. Unſer Bund, fo ſagte ich, ſei keine Erwerbs⸗ 
genoſſenſchaft, welche den Ertrag nach Prozenten 
vertheile, er gleiche vielmehr einer Jagdgeſellſchaft, 
bei welcher jeder Theil ſeine Beute nach Hauſe 
trage. Wenn wir etwa im Fortgange des Bundes 
gemeinſam Krieg gegen Frankreich und Italien 
führen ſollten und Mailand fiele dabei mit preußi- 
ſcher Hilfe wieder in Oeſterreichs Hände, ſo würde 
Preußen doch nicht etwa Landesentſchädigung dafür 
verlangen, ſondern ſich mit einer Geldſumme für 
ſeinen Kriegsantheil abfinden laſſen. Dieſe Dar⸗ 
legung blieb auf den Kaiſer nicht ohne Eindruck; 
ich ſchloß das aus der Frage, die der Kaiſer an 
mich richtete, ob Preußen alſo die Annexion als 
wünſchenswerthe Löſung der Herzogthümerfrage be- 
trachte. Es war mir ſehr angenehm, daß die Frage 
ſo unmittelbar, und zwar in Gegenwart des Königs, 
an mich geſtellt wurde; denn mein königlicher Herr 
hatte ſich, wenn unter uns von der Zukunft der 
Herzogthümer die Rede war, ſtets zurückhaltend be- 
nommen; ich konnte keine beſtimmte Willens⸗ 
äußerung von ihm erhalten. Ich wandte mich alſo 
an ihn und ſagte: „Dieſe Frage zu beantworten 
bin ich nicht berechtigt.“ Aber der König zauderte 
auch diesmal und ſagte, die Einverleibung Schleswig- 
Holſteins ſei von ihm nicht gerade ins Auge ge— 
faßt. Darauf mußte ich mich natürlich beſcheiden 
und die Sache für jetzt fallen laſſen. Ich ſelbſt 
war in viel beſtimmterer Weiſe als mein König 
für eine ganze Löſung der Frage eingenommen, 
während er damals noch zu den Auguſtenburgern 
neigte.“ 

Weiter erzählte Fürſt Bismarck über die 
Sendung des Herrn v. Gablenz, des Bruders 
des Generals, nach Wien, welche noch hart vor 
1555 7 im Mai 1866, die Herbeiführung 
bar ie a 8 Oeſterreich bezweckte. „Man] China dem Punkte feine Zuſtimmung geben, daß 
1 0 beiden Seiten dieſen Zwiſchenfall] Nachfolger des General- Zoll-Inſpektor Sir R. Hart 
1 55 See > betrachtet und von ihm uichts ein Ruſſe ſein ſoll. x 
BE 10 eit dringen laſſen. Gablenz über⸗ Dem „Bureau Dalziel“ zufolge überreichte der 
Bis ) 5 Au von Oeſterreich den Vorſchlag,britiſche Vertreter in Söul ein Ultimatum gegen 
Preu 0 be ſollten ji in die] die Erſetzung Browns durch einen Ruſſen, 
Herrſchaf l Deutſchland theilen. Wir ſowie gegen die Monopoliſirung des Steuerdienſtes 
en den mi itäriſchen Oberbefehl über Nord-] durch Rußland. Das engliſche Geſchwader 
eutſchland übernehmen, Oeſterreich über den unterſtützte dieſes Ultimatum, und die japaniſche 


Flotte erwartet das Reſultat deſſelben, da die 


Süden. Niemand hätte uns damals bei der 
Theilung Deutſchlands widerſtehen können. Die japaniſche Regierung Englands Aktion unterſtützt. 
Japan ſoll der chineſiſchen Regierung ſeine Unter— 


2215 deutſchen Mächte ſtanden in gewaltiger 
nicht en Au konnten dem auf dieſe Wendung ſtützung bei der Armee Reorganiſation angeboten 
Der König 0 eten Europa das Geſetz vorſchreiben. haben unter Bewilligung eines Aufſchubs für die 
übrigen Fürſten Baiern hätte allerdings mit den Zahlung der Kriegsentſchädigung. 
Söuberanertt d Süddeutſchlands ein Stück ſeiner „Daily Mail“ meldet aus Shanghai, es ver— 
müffen, aber 8 von Oeſterreich abtreten | laute dort, daß am Weihnachtstag britiſche 
geweſen Pie fe inſchränkung wäre nicht ſo groß Truppen in Chemulpo auf Korea gelandet 
verſtand. Dieser ei 165 er ſich 1871 freiwillig ſeien, welche die Wiedereinſetzung Me Leavy Browus 
früher bemerkte Vea iſt es, der, wie ich] als Berather für die koreaniſche Steuereinnahue 
handlungen als ein Ruder daß man dieſe Unter-] veranlaßten. Einem Gerücht zufolge ſei die britiſche 
tab noch Wenne u endum behandelte. Weder] Flagge auf einer Inſel an der Jangtſe-Kiang— 
Aer n 2 80 ch, das einen Monat darauf] Mündung aufgezogen. 

zum Alltirteu im Kriege gewann, mochten davon Die Ruſſen haben einer Nachricht des „L. -A.“ 
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Erwähnung thun, daß wir im Mai über die 
Theilung Deutſchlands unterhandelt hatten. Ich 
weiß nicht, ob dieſe Ordnung eine endgiltige 
geweſen wäre und ob nicht doch ſpäter ein Waffen⸗ 
gang zwiſchen Oeſterreich und Preußen nothwendig 
war, um die dauernde Geſtaltung Deutſchlands 
herbeizuführen. Jedenfalls aber wäre Oeſterreich 
1866 der Krieg und die Niederlage erſpart worden. 
Außerdem aber ſchlug ich Oeſterreich vor, daß wir, 
ſchlagkräftig wie wir waren, uns gemeinſam 
gegen Frankreich wenden ſollten, um die 
Herausgabe des Elſaß zu erzwingen: 
Oeſterreich konnte dann Straßburg nehmen, 
Preußen Mainz behalten. Napoleon hatte 
damals nur eine ſchwache, durch die mexikaniſche 
Expedition zerrüttete Armee, er hätte uns nicht 
widerſtehen können. Der Kaiſer von Oeſterreich 
war vielleicht nicht abgeneigt, auf die Sache ein- 
zugehen; wenigſtens übergab er die Angelegenheit 
ſeinem Miniſterrath zur Prüfung. Aber Kriegs⸗ 
miniſter Franck war der Meinung, es ginge nicht 
an, nach den großen Rüſtungen der letzten Monate 
ohne einen Kanonenſchuß Frieden zu machen, man 
könnte ſonſt von dem Heere Oeſterreichs ſagen, es 
ſei pulverſcheu; vielleicht ließe ſich nach der erſten 
Schlacht darüber ſprechen. Dieſes Vorurtheil 
hatte freilich General Gablenz nicht zu 
ſcheuen, denn er hatte im vorgehenden Feldzug in 
Schleswig⸗Holſtein gezeigt, daß er das Pulver nicht 
fürchte. Noch entſchiedener lehnte Finanzminifter 
Graf Lariſch ab. Er meinte, die öſtereichiſchen 
Finanzen machen einen Krieg nothwendig, entweder 
nen im Falle eines glücklichen Ausganges von Preu- 
ßen eine große Kriegskontribution zu erlangen oder 
nach einer Niederlage mit Anſtand die Staatsſchuld 
liquidiren zu können. So wurde der Vorſchlag von 
Oeſtereich abgelehnt.“ 

„ Oeſtereich hatte“, fo ſchloß der Fürſt, „indem 
es unſer Angebot ablehnte, die Sache auf die Spitze 
des Schwertes geſtellt, und der Ausgang des 
Kampfes ergab ſich als Schluß des Spieles der 
mannigfaltigſten Kräfte und Einflüſſe. Wieder hatten 
die Kanonen über den deutſchen Dualismus ent⸗ 
ſchieden — als es aber dann gelang, trotzdem zum 
Bunde mit Oeſtereich zu kommen, trat ein wahrhaft 
befriedigender Zuſtand in Mitteleuropa ein. In 
der That, ſo wie die Dinge ſich durch mein Zuthun 
entwickelten, befriedigten ſie mich wirklich und auf— 
richtig; es iſt das ein Abſchluß für lange Zeit.“ 


Politiſche eberſiht 


Die Vorgänge in Oſtaſien. Wie die 
„Times“ von Sonntag aus Peking meldet, lehnt 
die chineſiſche Regiekung es ab, gemäß dem 
Vorſchlage der Hongkong-Shanghai-Bank die Likin⸗ 
Abgabe der Aufſicht eines fremden Staates zu 
unterſtellen, als Sicherheit für die Anleihe. Die 
chineſiſche Regierung erklärt, daß, wenn die Anleihe 
ohne dieſe Bedingung nicht zu beſchaffen iſt, ſofort 
die Abmachungen veröffentlicht werden würde für 
eine ruſſiſche garantirte 4prozentige An— 
leihe im Betrage von 100 Millionen Taöls, mit 
einem Emiſſionspreis von 93 netto; als Sicherheit 
für dieſe Anleihe ſolle der Ertrag der Grundſteuer 
dienen, deren Verwaltung jedoch Chin verbliebe. 
Hierfür würde China Rußland das Monopol 
auf Eiſenbahnen und Minen nördlic der 
großen Mauer mit einem offenen Hafen als 
Endpunkt für die Eiſenbahn geben, auch würde 


Nr. 304. 


Etwas vom Bunde der 
Landwirthe. 


Der Vorſitzende und der Direktor des Bundes 
der Landwirthe, von Plötz und Dr. Hahn, find‘ 
Mitglieder des Reichstages und des Abgeordneten— 
hauſes. Der letztere verdankt ſeine Wahl zu der 
Stellung, die er jetzt inne hat, lediglich dem Umſtande 
daß es ihm vor vier Jahren gelungen iſt, in ſeiner 
Heimath die beiden Mandate zu erlangen, und für 
Herrn von Plötz iſt ſeine Eigenſchaft als Mitglied 
beider Volksvertretungen ſehr werthvoll, da ſie ihm 
über manche interne Schwierigkeiten hinweghilft. 
Daß beide Herren ihre Mandate erhalten und 
Andere, die der Leitung des Bundes nahe ſtehen 
ſolche erlangen wollen, iſt erklärlich und begreiflich. 
i Man ſollte denken, daß die Mitglieder des Bundes 

ihren Leitern und Führern dazu behilflich ſein 
würden, wo ſie nur immer könnten. Dies iſt in- 
deſſen durchaus nicht der Fall. Herr Hahn iſt in 
. ohne von ſeinen eigenen Freunden 
Widerſpruch erfahren zu müſſen, wenigſtens wieder 
aufneſtellt worden, die anderen Herren aber, von 
Plot, der erſte, und Dr. Röſicke, der zweite 
Vorſitzende des Bundes, ſowie Dr. Oertel der 
Chef Redakteur des Bundes Organes haben recht 
' trübe Erfahrungen machen müſſen. Plötz 
he wohl ſelbſt zu der Ueberzeugung gekommen ift, 
aß die der Induſtrie angehörenden Wähler des 
Kreiſes Sorau ihm ihr Mandat nicht wieder über⸗ 
tragen werden, ſuchte im pommerſchen Wahl⸗ 
ee Belgard Schivelbein Dramburg Unter⸗ 
ommen. Dort war kein einheimiſcher Stonjer- 
vativer geneigt, als Kandidat aufzutreten 
als aber „Vater Plötz“ kam, erklärten die Konſer⸗ 
vativen des Kreiſes, ſogar die Bündler, er wäre 
3 Sie ließen ihn abblitzen, der 
Laupkath a. D. von Brockhauſen erklärte ſich zur 
1 bereit, und Herr von Plötz ſucht noch 
— einem Wahlkreiſe, aber ſeine treuen Anhänger 
haben ihn bis jetzt nirgends untergebracht. Sein 
Stellvertreter Röſicke war vor zwei Jahren, als 
in Eiſenach eine Nachwahl nothwendig wurde, auf- 
geſtellt und kam auch zur engeren Wahl. Die 
Antiſemiten wollten indeſſen nichts von ihm wiſſen 
und ſtimmten für den freiſinnigen Kandidaten Caſſel⸗ 
mann. Als Dr. Röſicke jetzt von neuem erſchien 
n ſeine früheren Wähler auf ihn ſelbſt 
15 a 55 ee der Landwirthe ſagten 
e El e r mußte abziehen, und an 


fie einen antiſemitiſchen Ritter 
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gutsbeſitzer, alſo einen Mann von der 5 175 
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ſie vor zwei Jahren im Sti f 
Der Leiter der „Dt, LI en 
will auch gern in den Reichstag gewählt werden. 
Da er früher Gymnaſiallehrer in Sachſen war, 
glaubt er dort die meiſten Ausſichten zu haben. 
Im Wahlkreiſe Freiberg hat er nach längeren 
Verhandlungen endlich erreicht, daß ein Theil der 
dortigen Bundesmitglieder ihn zum Kandidaten 
proklamirt hat, ein Theil aber will von ihm 
ei wiſſen, weil ſeine Kandidatur die Wahl 
15 derodialdemokraten zur Folge haben werde. 
u Be werden die Stimmung der Wähler 
für die Felt Es iſt auch eine ſtarke Zumuthung 
bis jezt einenſervativen und Nationalliberalen, die 
Siege verhulfe freikonſervativen Kandidatur zum 
einen Mann ſti e est auf. efmal fe 
ödeſte agrarſſche Ha nn en 
5 RR Intereſſenpolitit vertritt, während 
RER „Freiberg die Industrie ſehr ſtark 
5 i Dr. Oertel hat übrigens in Freiberg 
h gegen verwahrt, daß fein Blatt das Orgar 
des Bundes der Landwirthe ſei . 
10 0 11 Brot ſtehe. Die 
lach ſeinen Ausgaben ni izielles“ Ora 
> 8 e S dberwiedan 
ur die Mitglieder des Bundes Was fü eln 
Einrichtung dieſes Kuratork lt, wiſſen 17 icht 
Das aber iſt ſicher, daß die en 19 
0 ( . 1 15 ch. 8.7 u 
im ee einer Aktiengeſellſchaft e ee 
zugleich Mitglieder des Bundes ſind oder waren 
und daß Herr Oertel, wenn er es wagen wollte, 
auch nur in einer Frage eine andere Politik u 
vertreten, als Plötz, Röſicke und Hahn geſtatte N 
längſte Zeit Chef Redatteur der „Dtſch. Tages It 5 
geweſen wäre, und ebenſo ſicher iſt auch, daß die 
„Otſch. Tages⸗Itg.“ nie etwas anderes geweſen iſt 
als das Organ, und zwar das offizielle Organ des 
Bundes der Landwirthe, dem es ja auchsſeine Ent⸗ 
ſtehung verdankt. 


9. Dezember 


49. Jahrgang. 


zufolge den Hafen Kuan-Tſchia nördlich von 
Port Arthur beſetzt. 

Die „Oſtaſ. Korr.“ meint, daß China, um auch 
bei der eigenen Bevölkerung dem Einwand eines Gebiets— 
verluſtes zu begegnen, Kia otſchaunicht an Deutſchland 
abtreten, ſondern pachtweiſe für ewige Zeiten 
gegen einen entſprechenden, jedenfalls nicht hoch zu 
bemeſſenden jährlichen Pachtſchilling überläßt, mit 
der Maßgabe, daß Deutſchlaud innerhalb des Pacht— 
gebietes alle Hoheitsrechte, wie England in Hongkong, 
ausübt. Eine andere Form der Abtretung iſt in 
Deutſchland wohl niemals vorausgeſetzt worden. 

Die deutſchen Kriegsſchiffe „Deutſchland“ und 
„Gefion“ mit dem Prinzen Heinrich ſind am Montag 
früh in Gibraltar eingetroffen. 


riegez 
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Das angewandte Vereinsgeſetz. Zwei 
Vereine in Burgſtädt (Sachſen), die ſich zur Stadt— 
verordnetenwahl zuſammengethan hatten, um durch 
Kompromißkandidaturen einen Wahlerfolg; der 
Sozialdemokratie zu verhüten, ſind auf Grund des 
ſächſiſchen Vereinsgeſetzes aufgelöſt worden. Von 
der Anwendung des Paragraphen, der die Ver— 
bindung von Vereinen zu politiſchen Zwecken ver— 
bietet, hat man lange nichts gehört, obwohl das 
Verbot von konſervativer Seite längſt gänzlich miß⸗ 
achtet wurde. Nun werden dieſe Kreiſe einſehen, 
daß es beſſer iſt, dieſe veraltete Beſtimmung auf- 
zuheben. 


= * + 


Ein Beitrag zur Militärjuſtiz. Die jo- 
zialdemokratiſche „Volksſtimme“ in Frankfurt a. M. 
theilt einen Brief mit, den ein Haupt mann aus 
Saarburg an ehemalige Soldaten ſeiner Kom— 
pagnie richtet, und in dem er ſie auffordert, gegen 
eine Belohnung von 100 Mark den anonymen 
Schreiber einer Anzeige an den Brigadekomman— 
deur zu nennen, in der dem Hauptmann Löhnungs- 
abzüge und andere Dienſtvergehen vorgeworfen 
werden. Die Empfänger werden gebeten, mitzu— 
theilen, ob ſie gegen Jemand Verdacht haben, oder 
ob ſie Jemand kennen, der gedroht hat, einen ſolchen 
Brief zu ſchreiben. Der Hauptmann ſelbſt hat 
Verdacht ſowohl gegen ſeine Unteroffiziere wie gegen 
die Mannſchaft; er macht die Empfänger darauf 
aufmerkſam, daß ſie „nicht mehr bei der Kompagnie 
ſtehen und daher nichts zu befürchten haben, wenn 
ſie den gemeinen Menſchen anzeigen, der ſich dafür 
rächen will, daß er von dem Hauptmann zur Zucht 
und Ordnung erzogen reſp. gezwungen ward.“ An 
ſich wird man es dem beſchuldigten Hauptmann 
nicht verübeln können, wenn er dem anonymen An⸗ 
kläger auf die Spur kommen will; der Hinweis 
darauf aber, daß der Anzeigende nichts zu be⸗ 
fürchten habe, weil er nicht mehr bei der Kompagnie 
ſtehe, legt die Vermuthung nahe, daß für einen 
aktiven Soldaten die Erfüllung der Bitte des 
Hauptmanns nicht ganz ungefährlich ſein würde, 
wofür uns übrigens die Erklärung fehlt. Vor 
allem aber iſt die ganze Angelegenheit ein Beweis 
für die Mängel unſerer bisherigen Militärjuſtiz, 
und der Fall dürfte daher wohl auch bei der Be⸗ 
rathung der Militärſtrafprozeßordnung eine Rolle 
ſpielen. 


m 


Deutſchland. 


Berlin, 27. Dezember. 


— Das Staatsminiſterium hielt Nachmit⸗ 
tags unter Vorſitz des Finanzminiſters Dr. von 
Miquel eine Sitzung ab. 

— Reichskanzler Fürſt Hohenlohe kehrt 
morgen Abend von Schillingsfürſt nach Berlin 
zurück. Die von neuem verbreitete Meldung, der 
Reichskanzler habe in den letzten Tagen vom Kaiſer 
die Enthebung von ſeinen Aemtern erbeten, 
iſt, wie das offiziöſe „W. T. B.“ meldet, eine 
tendenziöſe, gänzlich grundloſe Erfindung. ? 

— Die fortdauernden Ausgaben des 
nächſtjährigen preußiſchen Etats ſollen diejenigen 
des laufenden um 100 Millionen Mark überſteigen. 

— Der Miniſter des Innern hat die Ober: 
präſidenten aufgefordert, bis zum erſten k. M. eine 
kurze Denkſchrift über den gegenwärtigen Stand 
der polniſchen Bewegung einzureichen. Die- 
ſelbe iſt in folgende Abſchnitte zu gliedern: Allge— 
meines (hier iſt auch die Zahl. der vorhandenen 
Polen anzugeben, wenn thunlich getrennt nach 
Reichsangehörigen und ſolchen, welche die Reichsan— 
gehörigkeit nicht beſitzen), Vereine und Verſamm— 
lungen, Preſſe, ſonſtige intereſſante Punkte. Der 
Denkſchrift ſind vier Nachweiſungen beizufügen, aus 


— — 


welchen die Anzahl der Ortspolizeibezirke, der vor⸗ 
handenen Polizeibeamten, einſchließlich Gendarmen, 
und die Anzahl derjenigen Polizeibeamten, welche 
des Polniſchen kundig und zur Ueberwachung von 
Verſammlungen geeignet ſind, ferner die Anzahl 
und Mitglieder der im Jahre abgehaltenen polni⸗ 
ſchen Verſammlungen, Anzahl und Mitglieder der 
polniſchen Vereine und Anzahl der polniſchen 
Blätter und deren Abonnementenzahl hervorgeht. 

— Eine räumliche Scheidung von Per- 
fonen- und Güterverkehr auf den preußiſchen 
Staatseiſenbahnen ſoll, wie der „Hamb. Korr.“ 
mittheilt, gegenwärtig erwogen werden in der Weiſe, 
daß die räumliche Scheidung, welche ohnehin bei 
den größeren Bahnhöfen in immer ſtärkerem Maße 
zur Durchführung gelangt, auf die Geleiſe übertragen 
wird. Demgemäß ſoll der Güterverkehr einiger der 
verkehrsreichſten Bahnen von und zu den großen 
Montan- und Induſtriediſtricten auf neu zu bauende, 
ausſchließlich zur Beförderung von Güterzügen be⸗ 
ſtimmte Vollbahnen übergeleitet werden. Ohne eine 
ſolche vorhergegangene weitere Ausgeſtaltung des 
Bahnnetzes ſeien auch größere Tarifreformen, 
von denen eine erhebliche Steigerung des Verkehrs 
zu erwarten iſt, ſelbſt dann nahezu ausgeſchloſſen, 
wenn ſie finanziell unbedenklich erſcheinen. 

— Die „Karlsruher Ztg.“ meldet: Bei dem 
Großherzog hat ſich in der vorigen Woche unter 
mäßigen Fiebererſcheinungen der Katarrh der oberen 
Lungengewebe weiter ausgebreitet, ſodaß der Groß⸗ 
herzog während der letzten Tage das Bett hüten 
mußte. Inzwiſchen ſind Fieber und katarrhaliſche 
Erſcheinungen zurückgegangen, infolgedeſſen der 
Großherherzog ſchon geſtern einige Stunden außer⸗ 
halb des Bettes zubringen konnte. 

— Die „Hamburger Nachrichten“ ſchreiben: „Im 
„Hamburgiſchen Korreſpondenten“ finden wir die 
auch in andere Blätter übergegangene Nachricht, 
daß „das Befinden des Fürſten Bismarck wieder 
zufriedenſtellend“ ſei. Dies iſt bisher nicht der 
Fall; die ſchmerzhafte Affektion beſteht nach wie 
vor, verhindert den Fürſten am Gehen und raubt 
ihm die Nachtruhe. Der Empfang von Beſuch und 
die Beantwortung von Briefen iſt ihm daher zur 
Zeit nicht möglich und ſeine Freunde werden dies 
entſchuldigen. Die Thatſache, daß der Fürſt in der 
genannten Zeitung geſund gemeldet wurde, hat in 
Friedrichsruh Befremden erregt und wir hören, daß 
der Fürſt, als er davon las, geäußert hat: „Wenn 
der Herr, der dies geſchrieben hat, in meinem Zu⸗ 
ſtande wäre, ſo würde er ſich eine Vorſtellung davon 
machen können, was „zufriedenſtellendes Befinden“ ift.“ 
Die „Norddeutſche Allg. Ztg.“ ſchreibt: Einer 
telegraphiſchen Meldung des Gouverneurs von 
Kamerun zufolge beruhen die über England und 
auch in der deutſchen Tagespreſſe verbreiteten Nach⸗ 
richten von einer Niederlage der deutſchen 
Schutztruppe in Kamerun auf Erfindung. 
Es hat im Gegentheil die Bancexpedition mit einer 
völligen Niederlage dieſes Stammes und mit der 
Erſtürmung ſeiner Hauptſtadt geendet. Die Verluſte 
der Schutztruppe in dieſen Kämpfen waren gering. 
Die Handelsſtraße nach Jannde iſt ſicher. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

— In Olmütz iſt am Montag auf dem Ober⸗ 
ring beim deutſchen Theater eine Bombe mit furcht⸗ 
barem Krach explodirt. Sie beſtand aus einem 
Stück Gasrohr, das mit Pulver gefüllt war. Es 
wurde kein großer Schaden angerichtet. Von den 
Thätern fehlt bisher jede Spur. Der Vorfall rief 
unter der deutſchen Bevölkerung eine große Auf- 
regung hervor. 


— 


Italien. 

— Crispi iſt von dem zur Unterſuchung ſeiner 
Angelegenheit eingeſetzten Ausſchuß der Deputirten⸗ 
kammer erſucht worden, am 5. Januar im Aus⸗ 
ſchuſſe zu erſcheinen. 

Frankreich. 

— Im Panama-Prozeß hielt der Staats⸗ 
anwalt geſtern unter großem Andrange des Publi⸗ 
kums ſeine Anklagerede. Er zog die Anklage gegen 
Gaillard, Rigault, Laiſant und Boyer zurück und 
ſtellte gegen alle übrigen Angeklagten ſeine Straf- 
anträge. 

England. 

— In Sachen des engliſchen Maſchinen— 
bauerſtreiks ergab die Abſtimmung der Arbeiter, 
daß die jüngſten Vorſchläge der Arbeitgeber mit 
überwältigender Majorität verworfen wurden. 

Bulgarien. 

— In der bulgariſchen Sobranje find wieder 
einmal ſkandalöſe Dinge vorgekommen. In der 
vorletzten Sitzung gerieth der Deputirte Krajew 
in Streit mit dem Miniſter Welitſchov. Beide 
nannten ſich mehrmals „Vagabund“. Als ſpäter 
der Schauſpieler Panajtow, von der Galerie kommend, 
zur Ausgangsthür trat, wurde er von drei Männern 
in Kleidern der Sobranjediener überfallen und er⸗ 
hielt zwei Hiebe auf den Kopf. Er fiel nieder, 
rief um Hilfe und bekam noch drei Dolchſtiche in 
die Herzgegend, die jedoch an ſeinem ſtarken Notiz⸗ 
buch abglitten. Panajtow wurde ſtark blutend in 
das Hoſpital gebracht. Man fagt, er ähnele Kra⸗ 
jew, welchem die Dolchſtiche gegolten haben ſollen. 
Gleichzeitig wurde der Deputirte Gabrosky vom 
Deputirten Michailow im Foyer geprügelt. Die 
Sobranje wurde am Montag in ffeierlicher Weiſe 
geſchloſſen. 

Türkei. 


— Die Pforte gab dem griechiſchen Geſandten 
Fürſten Mavrocordato bekannt, daß der Vorfall 
in Preveza die Folge eines Mißverſtändniſſes 
ſei. — Den griechiſchen Kanonenbooten wird es 
nunmehr freiſtehen, den Meerbuſen von Ambrakia 


zu verlaſſen. 
Amerika. 

— Dem „Daily Chronicle“ zufolge beabſichtigt 
der Senator Lodge eine Bill einzubringen, welche 
die Erwerbung der däniſchen weſtindiſchen Inſeln 
St. Thomas, St. Croix und St. John ſeitens 
der Vereinigten Staaten von Nordamerika betreffe. 

— Der Führer der kubaniſchen Aufſtändiſchen 


Rivara, Nachfolger Maceo's, iſt als Gefangener 
in Cadix eingetroffen. Einem Berichterſtatter gegen⸗ 
über äußerte er, die Aufſtändiſchen ſeien entſchloſſen, 
den Kampf ſolange fortzuſetzen, bis ſie die Unab⸗ 
hängigkeit Kubas durchgeſetzt hätten. 

Einer Depeſche des „New Vork Herald“ 
aus Caracas zufolge hat der Präſident Creſpo 
nach einer Rückſprache mit Andrade das neue 
Kabinet unter Hinzuziehung mehrerer Anhänger 
Andrades gebildet. Dr. Rojas behält das 
Miniſterium des Aeußeren, Mattos Saul über⸗ 
nimmt das Finanzportefeuille. 


Heer und Marine. 

— In dem Offizierkorps der Marine iſt 
der Adel bekanntlich weniger zahlreich vertreten, 
als in dem Offizierkorps der Armee. Gegenwärtig 
zählt die deutſche Marine: 


Adelige Bürgerliche 
1 ji 


Admirale * 
Vize⸗ Admirale 1 2 
Kontre⸗Admirale 3 6 
Kapitäns zur See 14 32 
Korv.⸗Kapitäns mit Oberſt⸗ 

Lieutenants⸗Rang. 14 


Korvetten⸗Kapitännss 8 24 
Kapitän⸗Lieutenants 29 143 
Lieutenants zur See. 57 196 
Unter⸗Lieutenants zur See . 36 142 

zuſammen 151 560 


Von Nah und Fern. 


* Sieben Kinder, die in einer Lehmgrube in 
Wormsdorf bei Eisleben ſpielten, verſuchten es 
mit dem Grabeu von Löchern und lockerten dadurch 
eine Erdſchicht, die herabſtürzte und vier Kinder ganz 
und drei zum Theil verſchüttete. Als Hilfe herbeikam, 
waren zwei Kinder bereits tot, zwei andere wurden 
nur mit Mühe ins Leben zurückgerufen. 

* Beim Spielen. Der neunjährige Sohn des 
Bürſtenmachers Raible in Memmingen befand ſich 
mit dem Lehrjungen allein im Zimmer. Er fiel 
vom Stuhl. Der Lehrjunge hatte ein Meſſer in 
der Hand und wollte den Fallenden auffangen. 
Dabei ſtach er den Jungen in die Seite, ſo daß 
dieſer mit dem Ausrufe: „Jetzt muß ich ſterben!“ 
todt zuſammenbrach. 

* Anton muß er heißen. In Habersdorf 
am Kamp in der Nähe Wiens hat ein reicher 
Sonderling ein Teſtament gemacht, das nichts an 
Verrücktheit zu wünſchen übrig läßt. „Ich ver- 
mache hiermit“, lautet das Schriftſtück, „mein ganzes 
bewegbares und unbewegbares Vermögen meinen 
ſechs Neffen und ſechs Nichten unter der einzigen 
Bedingung, daß jeder meiner Neffen eine Frau 
Namens Antonie und jede meiner Nichten einen 
Mann Namens Anton heirathet. Ferner müſſen 
alle Zwölf ſich verpflichten, jeden ihrer Erſtgeborenen 
ſei es nun Knabe oder Mädchen, auf den Namen 
Anton oder Antonie zu taufen. Die Hochzeit eines 
Jeden muß ebenfalls an einem der St. Antons⸗ 
tage ſtattfinden, entweder am 17. Januar oder am 
10. Mai oder am 13. Juni. Sie alle müſſen bis 
Ende Juli 1898 verheiratet ſein, andernfalls ver- 
lieren die Nichten und Neffen, die nicht mit einem 
Anton oder einer Antonie vermählt ſind, ihren An⸗ 
theil am Vermögen.“ 

* In dem Seebade Oſtende war am Tage 
vor dem Weinachtsfeſte in einem der erſten Gaſt⸗ 
höfe, dem „Ship Hotel“, ein fein gekleidetes Paar 
abgeſtiegen und hatte ein großes Zimmer im erſten 
Stockwerke genommen. Beide hatten ein vornehmes 
Auftreten und ſpeiſten im Gaſthofe; als ſie aber 
am anderen Vormittage nicht zum Frühſtück er- 
ſchienen, wurde der Gaſthofbeſitzer unruhig, zumal 
er aus dem Zimmer des Paares einen ſtarken Knall 
gehört hatte. Er glaubte, daß der Gasofen im 
Zimmer angezündet worden; er eilte hinauf, klopfte 
an, aber man öffnete nicht. Die Polizei wurde 
geholt und ließ die Thür öffnen. Das Paar war 
todt; der Mann hatte ſich durch einen Schuß in die 
Schläfe getödtet, dem Mädchen hatte eine Kugel 
die linke Bruſt durchbohrt. Zwei Briefe lagen auf 
dem Tiſch Der Selbſtmörder war der öſterreichiſche 
Civilingenieur Max Grebner und das junge ſehr 
ſchöne Mädchen, eine Brüſſelerin, Fräulein Van de 
Plas, mit dem er Beziehungen unterhalten hatte. 
Grebner war vollſtändig ruinirt, er ſoll 200000 
Gulden verſpielt haben. 

* Ein neu entdeckter Pſalm Davids. In 
Ober-Egypten wurde unter den Trümmern eines 
uralten koptiſchen Kloſters ein ſehr intereſſanter 
Papyrus entdeckt, deſſen Text eine Polemik, die 
Jahrhunderte lang die Theologen beſchäftigt hat, 
zu neuem Leben erwecken wird. Der Papyrus ent⸗ 
hält einen Theil des 151. (nicht in unſerer Bibel 
befindlichen) Pſalms Davids, an deſſen Echtheit 
man zweifelte. Dieſer Pſalm ſollte von David 
nach ſeinem Kampfe mit Goliath geſchrieben worden 
ſein. Das in Ober⸗Egypten aufgefundene Stück 
lautet: „1. Ich war klein unter meinen Brüdern 
und der Geringſte im Hauſe meines Vaters. 
Und ich hütete die Schafheerden meines Vaters. 
2. Meine Hände formten ein Muſik-⸗Inſtru⸗ 
ment, und meine Finger ſchlugen den 
Pfſalter. 3. Wer wird es meinem Herrn jagen? 
Der Herr ſelbſt! Er hört alles. 4. Er 
ſchickte ſeinen Engel und nahm mich fort von den 
Schafherden meines Vaters und ſalbte mich mit 
dem Oel ſeiner Salbung. 5. Meine Brüder waren 
ſchön und groß, aber der Herr hatte nicht Wohl⸗ 
gefallen an ihnen. 6. Ich ging aus und fand den 
Philiſter, und er läſterte mich ſeiner Götzen wegen. 
7. Aber ich nahm ſein eigenes Schwert und ſchnitt 
ihm den Kopf ab und tilgte die Schmach, die die 
Kinder Israel litten.“ Dr. Budge, der Direktor 
der Abtheilung für egyptiſche Alterthümer im 
Britiſchen Muſeum und einer der berühmteſten 
Egyptologen Europas, hat den Pſalm aus dem 
Papyrus überſetzt und glaubt, daß das Manuſfkript 
aus dem Anfang des ſiebenten Jahrhunderts ſtammt. 
Es bildet einen Theil eines der älteſten Pfalter, 
die wir kennen. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, 28. Dezember. 
Witterung für Mittwoch, 
Niederſchläge, 


Muthmaßliche 

den 29. Dezember: Wolkig, milde, 
Friſche Winde. 
Perſonalien. An Stelle des mit dem 1. Januar 
k. J. von Tiegenhof an die Königl. Präparanden⸗ 
anſtalt zu Pr. Stargard verſetzten Lehrers J. Fritz 
iſt ſeitens der Königl. Regierung zu Danzig der 
Schulamtsanwärter Wehrmeier aus Elbing zur 
Vertretung der freigewordenen Stelle an der Volks⸗ 
ſchule in Tiegenhof berufen. Von der Königl. 
Regierung zu Merſeburg iſt dem Schulamtsanwärter 
Oskar Fritz in Jungfer die Lehrerſtelle in Lützenſtein, 
Reg.⸗Bez. Merſeburg, vom 1. Januar n. J. über⸗ 
tragen worden. — Lehrer R. Groß in Tiegenhof 
iſt als Lehrer für eine Berliner Gemeindeſchule ge- 
wählt worden und hat ſeine neue Stelle mit dem 
1. April n. J. anzutreten. 

Der Kaiſer über die techniſche Hochſchule. 
Die letzte Anweſenheit des Kaiſers in unſerer 
Provinz hat der Hoffnung, daß die Wünſche auf 
Errichtung einer techniſchen Hochſchule für unſeren 
Oſten in Danzig in Erfüllung gehen werden, eine 
neue zuverſichtliche Stärkung gebracht. Die „Dans, 
Ztg.“ will Folgendes wiſſen: Als Oberpräſident 
v. Goßler am 21. d. M. den Kaiſer in Thorn be⸗ 
grüßte, brachte der Kaiſer aus eigener Initiative 
die Errichtung einer techniſchen Hochſchule in Danzig 
zur Sprache. Der Kaiſer, der über den Stand 
der Angelegenheit genau orientirt war, ſprach ſich 
in einer längeren Unterhaltung dem Oberpräſidenten 
gegenüber wärmſtens für die Errichtung einer tech⸗ 
niſchen Hochſchule in. Danzig aus. Er bemerkte 
dabei, er habe lange darüber nachgedacht, wie die 
Provinz Weſtpreußen zu fördern ſei, und er glaube, 
daß eine techniſche Hochſchule ein ſehr geeignetes 
Mittel hierfür ſein werde. Er würde es für ſehr 
willkommen erachten, wenn die techniſche Hochſchule 
in Danzig zu Stande komme. Dies habe er auch 
ſeinen Miniſtern kundgegeben. Die Zuſicherung der 
Fürſorge des Landesherrn wird nicht allein in der 
Stadt Danzig, ſondern in der ganzen Provinz 
Weſtpreußen gewiß einen freudigen Wiederhall 
finden. — Dies Kaiſerwort gefällt auch uns. 

Beerdigung. Unter reger Betheiligung be⸗ 
ſonders der juriſtiſchen Kreiſe erfolgte geſtern Nach⸗ 
mittag auf dem St. Annenkirchhofe die Beerdigung 
des am 21. d. M. verſtorbenen Landgerichtsrathes 
Weitzenmiller. Die Grabrede hielt Pfarrer Malletke. 
— Deutſcher Lehrerverein. Der deutſche 
Lehrerverein zählte in dem letzten Jahre in 2252 
Verbänden 65000 Mitglieder. Im Vorjahre be- 
trug die Mitgliederzahl 62488 in 2164 Verbänden. 
Der preußiſche Landeslehrerverein hatte in 1650 
Verbänden 44953 Mitglieder. Es entfielen von 
dieſer Zahl auf die Provinzen Weſtpreußen 2027 


Mitglieder, Oſtpreußen 3400, Poſen 2136, 
Pommern 3300 Mitglieder ꝛc. 
Hauptlehrer - Titel. Die Regierung zu 


Danzig hat kürzlich verfügt, daß fortan die erſten 
Lehrer an Schulen mit drei und mehr Lehrern den 
Hauptlehrer-Titel zu führen haben, ſofern es nicht 
Inhaber von Rektorſtellen ſind. Die Verleihung 
des Hauptlehrertitels hat für eine Anzahl von 
erſten Lehrern inſoweit auch eine praktiſche Be⸗ 
deutung, als die Hauptlehrer auf Grund des Lehrer- 
beſoldungsgeſetzes ein höheres Grundgehalt beziehen 
als die übrigen Lehrer. Nach den Beſchlüſſen der 
Provinzialkonferenz ſoll dieſes Mehr für die Haupt⸗ 
lehrer Weſtpreußens mindeſtens 300 Mk. betragen. 
In unſerem Landkreiſe Elbing kommen bei der Ver⸗ 
leihung des Hauptlehrertitels in Betracht die beiden 
erſten Lehrer der Schulen in Pangritz Kolonie, die 
erſten Lehrer der Schulen in Fichthorſt, Jungfer, 
Lenzen und Trunz. 

Die Aktiengeſellſchaft Adolph H. Neufeldt, 
Metallwaarenfabrik und Emaillirwerk, gedenkt 
ihren Betrieb weſentlich zu erweitern. Da die Ver— 
größerungen im Rahmen des jetzigen Etabliſſements 
nicht vorgenommen werden können, hat die Geſell⸗ 
ſchaft am Bahnhofe Gelände zu einem Neubau an- 
gekauft. Mit der Ausführung des Baues ſoll im 
Frühjahr begonnen werden. Die Vergrößerung ſoll 
ſo umfangreich ſein, daß ſtatt der bisherigen 500 
bis 600 Arbeiter etwa 1000 beſchäftigt werden 
ſollen. Auch im abgelaufenen Jahre hat die Fabrik 
mit Unterbilanz gearbeitet, was in den hohen 
Arbeitslöhnen ſeine Urſache haben ſoll. Die Ge- 
neralverſammlung hat beſchloſſen, das Grundkapital 
um höchſtens 800000 Mk. durch Ausgabe von In⸗ 
haberaktien zu je 1000 Mk. zu erhöhen. Den 
Stammaktionären, welche Borzugsaktien zeichnen, 
ſteht das Recht zu, ihre Stammaktien zum Kurſe 
von 50 Proz. in Zahlung zu geben. Das Grund— 
kapital wird herabgeſetzt um den Nennbetrag der 
von den Stammaktionären als Einlage auf die 
Vorzugsaktien gewährten Stammaktien, ferner da⸗ 
durch, daß die Stammaktien, deren Inhaber von 
dem Einlagerechte nicht rechtzeitig Gebrauch machen, 
zu je drei in einer Stammaktie über 1000 Mk. 
zuſammengelegt werden. 

Päpſtliches Prieſterjubiläum. Papſt Leo XIII. 
feiert am 1. Januar n. J. ſein 60jähriges Prieſter⸗ 
jubiläuum. Aus Anlaß dieſes ſeltenen Feſtes haben 
die preußiſchen Biſchöfe einen gemeinſamen Hirten- 
brief erlaſſen, in dem auf die Vedeutung dieſer 
Feier hingewieſen wird und deſſen Inhalt vorgeſtern 
von den Kanzeln der kath. Kirchen herab verleſen 
wurde. Am Neujahrsfeſte wird nach dem Hoch— 
amte ein feierliches „Te Deum“ abgehalten und 
während des Gottesdienſtes eine Kollekte als Peters⸗ 
pfennig der preuß. Katholiken veranſtaltet werden. 

Prüfungen von Seedampfſchiffs⸗Maſchiniſten 
beginnen in Königsberg am 21. April und 15. Sep⸗ 
tember, Danzig am 3. Mai und 8. November, 
Stettin am 28. März und 31. Oktober nächſten 
Jahres. 

Neujahrsbriefe. Mit Rückſicht auf den be⸗ 
vorſtehenden Neujahrsbriefverkehr ſeien die Abſender 
darauf aufmerkſam gemacht, daß Neujahrskarten 
als Druckſache für drei Pfennig Porto befördert 
werden, wenn die Karten in offenem Briefumſchlage 
aufgegeben werden. Die Karten dürfen als Zuſatz, 


mit Tinte geſchrieben, den vollſtändigen Namen, 
Wohnort und das Datum mit der Jahreszahl ent⸗ 
halten. Bei weiteren Zuſätzen erhöht ſich das Porto 
im Stadtverkehr auf fünf Pfennig, nach auswärts 
auf zehn Pfennig. Ebenſo dürfen gedruckte 
Viſitenkarten die Anfangsbuchſtaben üblicher Formeln 
ur Erläuterung des Zweckes der Ueberſendung der 
Karte mit Tinte enthalten z. B. „U. G. z. w.“ 
(um Glück zu wünſchen); „p. f.“ u. ſ. w.; ſie koſten 
gleichfalls nur drei Pfennig Porto, wenn ſie im 
offenen Briefumſchlage verſchickt werden und keine 
weiteren Zuſätze enthalten. 

Von großer Bedeutung für Jägersleute 
iſt ein Beſchluß des Bezirks⸗Ausſchuſſes zu Marien⸗ 
werder, wonach einem Mühlenwerkführer in 
Zawadda der Jagdſchein entzogen wurde, weil er 
bei feinem geladenen Gewehr einen als Büchſen⸗ 
träger mitgenommenen 11jährigen Jungen zurück⸗ 
gelaſſen hatte, während er nach einem Stück Wild 
Ausſchau hielt. Der Jägersmann hatte gegen die 
Entziehung des Jagdſcheins ſeitens des Landraths 
des Kreiſes Briefen geklagt, iſt jedoch vom Bezirks—⸗ 
Ausſchuß abgewieſen worden, da das Zurücklaſſen 
eines geladenen Gewehres, ſelbſt wenn es auch 
geſichert war, in der Obhut eines unmündigen 
Kindes geſetzlich als eine unvorſichtige Führung 
des Schußgewehres zu betrachten iſt. 

Streitigkeiten wegen der Weihnachtsge⸗ 
ſchenke zwiſchen Herrſchaft und Geſinde ſind nach 
dem Feſte keine Seltenheiten. Nach 8 36 der 
Geſindeordnung dürfen Weihnachts- und Neujahrs⸗ 
geſchenke auf den Lohn angerechnet werden, wenn 
der Dienſtvertrag im Laufe eines Jahres durch die 
Schuld des Geſindes aufgehoben wird. Kündigt 
alſo ein am 1. April 1897 gemietheter Dienſtbote 
am 1. April 1898, ſo iſt die Anrechnung auf den 
Lohn nicht geſtattet. Ebenſowenig darf eine bloße 
Rückforderung der Geſchenke ſeitens der Herrſchaft 
ſtattfinden. — Lohnſtreitigkeiten infolge der 
Feiertage kommen ebenfalls häufig vor. Die 
Gewerbeordnung enthält keine entſprechenden Vor— 
ſchriften. Die Parteien haben ſich einfach klar zu 
machen, ob das feſtgeſetzte Arbeitsverhältniß auf 
Tage⸗ oder Wochenlohn begründet iſt. Im erſtern 
Falle hat der Arbeitgeber allerdings das Recht, 
die Zeit für die arbeitsfreien Feiertage nicht zu 
bezahlen, während bei einem auf Wochenlohn be— 
ruhenden Arbeitsverhältniß dem Arbeiter oder Ge- 
werbegehilfen die Zeit für die arbeitsfreien Feiertage 
vom Wochenlohn nicht abgezogen werden darf. 

„Waſſenka! Da biſt Du ja!“ Ueber einen 
originellen Vorfall berichten die „Chark. Gubern. 
Wedom.“. Dem Kaſſirer des in Jekaterinodar 
eingetroffenen Kinematographen naht ſchüchtern eine 
Frau aus dem Volke und bittet ihn, ſie „frei 
hineinzulaſſen“. — „Wieſo?“ — Sie habe von 
ihrem Sohn, der in Petersburg bei der Garde diene, 
einen Brief erhalten, worin er ihr ſchreibe, wenn 
ſie ihn ſehen wolle, wie er leibt und lebt, ſo ſolle 
ſie nur den Kinematographen beſuchen, wenn er 
nach Jekaterinodar komme. Er, der Sohn, habe, 
als der Präſident Faure in Petersburg empfangen 
wurde, dicht vor ihm in der erſten Reihe der Garde— 
Ehrenwache geſtanden und ſei ſo photographirt 
worden, vollſtändig wie lebend ſtehe er da. Der 
Kaſſirer ließ die Frau frei paſſiren. In dem 
Augenblick, da das betreffende Bild vorgeführt 
wurde, hörte man im Saal die unbändigen Freuden— 
rufe: „Waſſenka! Da biſt Du ja! Da ſteht er, 
dort, dort! Wie ſchön er ausſieht!“ — Man ſieht 
alſo, daß ſich aus dem Motiv des Kinematographen 
nicht nur Schwänke, wie der Blumenthalſche „Hans 
1 ſondern anch Rührſtücke herausſtellen 
aſſen. 

Milde Winter. Der diesjährige, bis jetzt 
ziemlich milde Winter ruft die Erinnerung an ähn- 
liche, noch merkwürdigere Erſcheinungen hervor. 
Nach alten Chroniken trieben im Jahre 1184 
Weinſtöcke und Bäume ſchon tm Februar Knoſpen 
und Blüthen; 1289 gab es Weihnachten friſche 
Veilchen und im Februar Kornblumen; 1572 deckten 
die Bäume im Februar mit Laub die Vogelneſter, 
1622 im Januar dachte Niemand daran, noch zu 
heizen, im Februar blühten die Bäume. 

Briefbeſtellung am Neujahrstage. Nach 
Anordnung der Oberpoſtdirektion erfolgt am Neu⸗ 
jahrstage und am 2. Januar die Orts- und Land- 
briefbeſtellung wie an Wochentagen. 

Freilaſſung. Der Kaufmann Friedrich De- 
gurski aus Graudenz, der, wie ſ. Z. gemeldet, unter 
dem Verdacht des betrügeriſchen Bankrotts in Unter⸗ 
ſuchungshaft genommen worden war, iſt am Weih- 
nachtsheiligabend gegen Stellung einer, wie ver⸗ 
lautet von Geſchäftsfreunden geſtellten Kaution von 
15000 Mk. auf freien Fuß geſetzt worden. 

Klauenſeuche. Unter den Schweinen des 
Käſereibeſitzers L. Krieg in Tiegenhof -ift die 
Klauenſeuche ausgebrochen. 

Grundſtücksverkauf. Der Beſitzer A. Braun 
in Neuſtädterwald, der ſein Grundſtück für 
21000 Mk. an den Beſitzer J. Elfert in Rimland 
verkauft hat, hat das dem jetzigen Rentier Dahms 
in Petershagen gehörige Rentierhaus, wozu nur 
ein großer Garten gehört, für den Preis von 
9000 Mk. käuflich erworben. Dahms kaufte das 
Haus im vergangenen Frühjahr für 5000 Mk., 
hat ſomit in ca. 8 Monaten 4000 Mk. verdient. 
0 da klagt man, daß der Beſitzer nicht beſtehen 
ann. 

Aus dem neuen Handwerkergeſetz von 
dieſem Jahre, das nunmehr in Kraft tritt, ſind 
über Meiſterprüfung und Meiſtertitel folgende Be— 
ſtimmungen in Erinnerung zu bringen: Zu be⸗ 
achten iſt grundſätzlich, daß die Bezeichnung „Meiſter“ 
an ſich geſtattet iſt, nur darf ſie nicht in Ver⸗ 
bindung mit der Bezeichnung eines Handwerks ge 
braucht werden. Als Vorausſetzungen für die Be 
rechtigung der Führung des Meiſtertitels ſtatuiert 
das Geſetz die Befugniß zur Anleitung von Lehr- 
lingen (24. Lebenjahr, Lehrzeit und Geſellenprüfung 
oder aber fünfjähriger ſelbſtſtändiger Gewerbetrieb) 
und die Ablegung der Meiſterprüfung. Die Meiſter⸗ 
prüfung iſt in dem neuen Handwerker⸗Organi⸗ 
jattons Geſetze einer grundſätzlichen Neuregelung 
unterzogen worden. Der Kreis der Prüfungs- 


Gegenſtände iſt dahin erweitert worden, daß bei 
der Meiſterprüfung neben dem Nachweis der Be⸗ 
fähigung zur ſelbſtſtändigen Ausführung der ge- 
wöhnlichen Arbeiten des Gewerbes auch der Nach— 
weis der Befähigung zur Koſtenberechnung und 
insbeſondere auch zur Buch- und Rechnungsführung 
zu erbringen iſt. Die Ablegung der Prüfung er- 
folgt vor einer beſonderen Prüfungs-Kommiſſion, 
die nach Anhörung der Handwerkskammer durch 
Berufung der höheren Verwaltungsbehörde errichtet 
wird und die auch die Mitglieder ernennt. Das 
Zentralorgan der Handwerker, die Handwerker⸗ 
kammer, iſt berufen, die Prüfungsordnung aufzu⸗ 
ſtellen, durch welche das Verfahren vor der Prü- 
fungskommiſſion, der Gang der Prüfung und die 
Höhe] der Prüfungsgebühreu geregelt wird. Die 
Koſten der Prüfungskommiſſion trägt die Handels- 
kammer, der dafür die Prüfungsgebühren zufließen. 
Die Zeugniſſe über die Meiſterprüfung ſind koſten⸗ 
und ſtempelfrei. Neben dieſer von einer beſondern, 


gewiß vielen auf, wenn fie die üblichen Traueran⸗] zwar, daß der Angeklagte mehrere Male auf den 
zeigen leſen. Zum Beispiel: Heute früh entſchlief | Hof ausgetreten war, es wurde aber durch keinen 
unſer guter Vater, Sohn, Bruder, Onkel, Vetter,] Zeugen nachgewieſen, daß er ſich an den Rädern 
Schwager, Herr Michael Schulze u. ſ. w. Würde zu ſchaffen gemacht hätte, weshalb die Amtsanwalt⸗ 
es nicht vernünftiger fein, wenn man alle dieſe] ſchaft die Anklage fallen ließ. Der Gerichtshof 
Verwandſchaftsaufzählungen fortließe und einfach | ſprach den Angeklagten von der Anklage der vor— 
meldete: Heute entſchlief „Michael Schulze“? Die ſätzlichen Sachbeſchädigung frei, lehnte aber den 
Wohnungsanzeige am Fuße der Trauermeldung | Antrag des Vertheidigers, die Koſten der Staats⸗ 
würde den Entſchlafenen gegügend vor Verwechſe-] kaſſe aufzuerlegen, ab. 

lungen bewahren. Das „Herr“ und die etwaigen [Wegen ſchwerer Körperverletzung auf 
Titel des Entſchlafenen können auch fortbleiben. [offener Straße) erhält der Arbeiter Franz 
Im Reiche des Todes ſind wir alle gleich. Schrammer von hier 1 Woche Gefängniß. 

Ein ſehr erprobtes Mittel bei Petroleum⸗ [Wegen Beleidigung des Nachtwächters 
bränden. Wird eine „Lampe umgeworfen und König]! wird dem Former Ferdinand Gehrmann 
deren Inhalt entzündet ſich, jo nehme man ſofort] von hier eine Geldſtrafe von 10 Mk. bezw. 
Milch, ſei es ſüße oder ſaure, und gieße diefelbe | 3 Tage Haft zudiktirt. 
auf die Flammen, die ſofort erſticken. Waſſer in 
dieſem Falle anzuwenden iſt nicht rathſam, da hier⸗ Einen Wand⸗ und Notizkalender haben 
durch die Flammen nur noch weiter um ſich greifen.] wir heute für unſere Abonnenten als Gratis-Bei⸗ 

Die Weichſel führt bei Graudenz in ganzer lage den einzelnen Nummern beigegeben. 


wird aus Barcelona gemeldet, daß an der dortigen 
Börſe heute eine Panik herrſchte, infolge der Zah⸗ 
lungseinſtellung der Eiſenbahngeſellſchaft Farragona— 
Barcelona-Frankreich. Die 6% Obligationen der 
Geſellſchaft ſeien auf 75,50, die 3 % auf 38 gefallen. 

New⸗York, 28. Dezember. Einer Blätter⸗ 
meldung aus Kuba zufolge haben die Spanier, ohne 
Erfolg zu haben, die Landung einer Freibeuter⸗ 
Expedition bei Bahiahonda zu verhindern geſucht. 
500 Kubaner, darunter General Delpado, und eben⸗ 
ſoviel Spanier wurden getödtet. 

New⸗York, 28. Dez. Nach Telegrammen aus 
Havanna iſt das neue kubaniſche Kabinet gebildet. 


Börſe und Handel. 


Berlin, 28. Dezember, 2 Uhr 35 Min. Nachm. 


vom Staat berufenen und behördlich privilegirten | Strombreite Eis. Die Ausflüſſe der No i Börſe: Schwächer. Cours vom 27.12. 28.12. 
f 7572 g 2 & 5 gat ſind 1 ö h : 
Kommiſſion abzulegenden Meiſterprüfung iſt den] theilweiſe mit Eis verſtopft. Der Landgraben ift K ſt D Wi t 3103 bet won 111 ee 103720 1030 
Innungen nach wie vor das Recht belaſſen worden, bis oberhalb des Kiebitzhakens aufgeſtopft, während um un iſſenſchaf 0 3 pet. „ 3 . . 97,0 97,10 
auch ihrerſeits Meiſterprüfungen abzuhalten. Be-] im Bieberzuge das Eis freien Abfluß ins Haff] 8 Nach der „Nord. Allg. Ztg.“ wird das Zentral⸗ TVC 
ſondere Rechte find aber an dieſe Prüfung vom] findet; ebenſo find andere kleine Ausflußarme mit] kommitee zur Errichtung des Bismark. Denk⸗ nom on 
Geſetze nicht geknüpft worden, insbeſondere berechtigt] Eisſchollen verſtopft und der Verkehr gehemmt. Der | mals in Berlin aller Wahrſcheinlichkeit nach Geh. | 3, bt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 100.20 100,10 
ihr Ergebniß nicht zur Führung des Meiftertitels. | Fährbetrieb über den Landgraben beim Fährbeſitzer] Rath Wallot, den Erbauer des Reichstagshaufes, | 8. pCt, X Er Pfandbriefe . | 100,10 | 100,10 
Int Weſentlichen haben daher dieſe Meifterprüfungen | Schienke iſt eingeftellt. nicht mehr zu ſeinen Mitgliedern zählen. Der N e Goldrente . 103 90 102,00 
nur Bedeutung für Innungen von Nicht-Hand- Ertrunken. Der Schneider Laskowski in] Architekt hält daran feſt, daß der Abſtand von 60 ler ach che d. r nen " 
werkern. Die unberechtigte Führnng des Meiſt Ti . : Met 25 I 4 5 Oeſterreichiſche Banknoten 169,50 | 169,60 
d eine 6 g des Meifter- | Tiegenhof, der vom dortigen Poſtamte als Hilfe- | Metern, für welchen ſich das geſammte Komitee] Ruſſiſche Banknoten 216,30 | 216,40 
0 Haft bis; einer Geldſtrafe bis zu 150 Mk.] bote beſchäftigt wurde, iſt am Freitag den 24. d. M. entſchloſſen hat, als Entfernung des Denkmals von 4 pet. Rumänier von 180 1. 92,30 92,60 
oder 8 ef bis zu 4 Wochen bedroht. als er einen Botengang mit einer Depeſche machte] der gewaltigen Architektur des Reichstagspalaſtes 1 Su 8 abgeſtemp. 64,50 rn 
05 ensverleihungen. Dem emeritirten Lehrer] und ſich auf dem Rückwege des Abends mit einem lein viel zu geringer iſt. Da das Komitee einſtimmig 35 E 
. zu Olſchöwen in, Kreiſe Angerburg ift der] Kahn über die Linau ſetzen laſſen wollte, auf dem] dieſe 60 Meter als genügend anerkannt hat und | Marienb-Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 120,75 | 120,50 
ldler der Inhaber des Königlichen Hausordens von 


glatten Fußufer ausgeglitten und ins Waſſer ge-] Wallot den doppelten Abſtand von 120 Metern 
ftürzt. Er konnte leider nur als Leiche wieder | ald das allein Richtige erkennt, jo hat er dem Vor⸗ 


Hohenzollern verliehen worden. 


reiſe der Coursmakler. 

Zu den Arbeiten am Marienburger Ordens⸗ ans Land befördert werden. figenden feinen Austritt aus dem Komitee angezeigt.] Spiritus 50 ee ee A 
de le er 25 en des Winters wieder] —Irrſinnig geworden infolge von Spuk. und BER ee eee eee e ER 
eine entſprechende Einſchränkung erfahren müſſen, | andern abergläubiſchen Geſchichten ift der 16jährige 5 NG 
iſt zu bemerken, daß im Laufe des Sommers bis | Pferdejunge des . 2. in Rehe 5 03) E it ere 8. eee ee DE 5 e 
zum Abſchluß dieſes Jahres von Rohbauten voll- Schöffengericht. e i lun — Der Tapferſte der Tapfern. Ein Getreide-, Woll, Mehl- u. Sbirises beg 

chöffengerich [Wegen Mißhandlung p p 


ftändig vollendet worden find der Pfaffenthurm] von Schulkindern mittelſt einer Turnſtange] franzöſiſcher Politiker ſprach über einen General, Spiritus pro 10,000 I. 0% exel. Naß 


— das nach der Nogat führende Brückenthor.erhält der Knecht Joſeph Goehſe aus Neukirch-] deſſen Kriegsthaten ſonſt niemand rühmen wollte, Mauer . e e 9880 4 Nele 
Weiter find die an der Oſtſeite liegenden Gaft- | Höhe unter Zubilligung mildernder Umſtände eine] und behauptete, daß derſelbe auf dem Schlachtfelde] Loco nicht contingentirt.. 35,50 4 Geld 


kammern wenigſtens völlig unter Dach gebracht 
und zum größten Theil auch im innern Bau 
fertiggeſtellt. Was die Arbeiten im Innern anlangt, 
ſo iſt in dieſem Jahre vor allem die unter der 
Ordenskirche gelegene St. Annenkapelle, die Gruft- 


ſtets da zu finden geweſen ſei, wo die Kugeln am 
dichteſten waren. „Wo war denn das?“ frug etwas 
ungläubig einer der Zuhörer ſeinen Nebenmann. 
„Hinter dem Munitionswagen!“ antwortete dieſer. 


Geldſtrafe von 9 Mk. bezw. 3 Tage Gefängniß. 

[Kleinere Geldbeträge] aus der Kaſſe des 
Kaufmanns Hollenbach hierſelbſt entwendet und in 
Näſchereien umgeſetzt zu haben, iſt die Verkäuferin 


Deznmbe ee 3 35,00 4 Geld 


Danzig, 27. Dezember. Getreidebörſe. 
Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 


5 2 A > r den notirten Preiſen 2 4 per Tonne, 1 77 Factorei⸗ 
kapelle der Hochmeiſter . Margarethe Thiel, z. Z. in Charlottenburg, — Ein ariſtokratiſches Gefängnißt. Frau Proviſion, uſancemäßig v Käufer a. d. Verkäufer vergütet. 
licher D chf er, nach vorangegangener gründ- geſtändig. Es wird ihr eine Gefängnißſtrafe von] Hochnas (zu ihrer Freundin): „Aber ſagen Sie mir, et Tendenz Feſt. A 
a al urchforſchung vollkommen ausgebaut und aus- 3 Tagen zudiktirt. liebſte Frau Schmidt, finden Sie es nicht ſchrecklich ug 5 2 15 187.00 
gema we ihrer Sertigftellung ift die Kapelle jedoch (Wegen Bertelns im Wiederholungsfalte] | erniedrigend daß Ihr Sohn eine Stelle als Gefängnis 6! a Wi A 
— — 5 8 Publikum noch nicht zugänglich, da | wird dem Fleiſcher Theodor Jauer ohne Domizil] wärter angenommen hat?“ Frau Schmidt: „Ach, Tranſit hochbunt und weiß. - | 152,00 
erit ie Gerüſte entfernt werden müſſen, was eine Haftſtrafe von 4 Wochen auferlegt. keine Spur! Dort werden ja blos Leute aus den " bunt 144,00 
a Jeit in Anſpruch nehmen dürfte. Des [Wegen Beleidigung] des Amtsvorſtehers] beiten Familien eingeſperrt!“ Ro ee W 28 00 
3 iſt der den innern Hof mit feinen prächti- | Dorn in Nogathau erhält der Beſitzer Johann ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranfit . . 13,00 
gen Brunnen umziehende Säulengang, und zwar] Taubenſee aus Schlammſack eine Geldſtrafe von 15 T 1 Gerſte, große be ie + +2 85,00 

| 5 1 gewölbte Deckenfelder. in kunſtvoller,] Mk. bezw. 5 Tage Gefängniß. elegramme. fer er 

riſch treuer Wei ag er, inandi 3 1 

a 3 Weiſe gemalt. Im allgemeinen [Wegen Hausfriedensbruchs und Sach⸗ Berlin, 28. Dez. Zur geſtrigen Mittagstafel Ne inländiſ chte 140,00 

are hr einen beſonderen Merkſtein in ber beſchädigungſ erhält der Matroſe Joſeph Woß- heim Kaiſer war Miniſter von Bötticher geladen „, nk, HE», 0 WERD 

Neſtaurirung des Hochſchloſſes inſofern, als die im mann aus Tolkemit eine Geldſtrafe von 9 Mk. 1 [[KRäbſen, inländiſchne 24500 
Jahre 1882 begonnene Wiederherſtellung der alten 


Schillingsfürſt, 28. Dezember. Der Reichs- 
kanzler iſt heute Nacht nach Berlin zurückgereiſt. 

Heidelberg, 28. Dezember. Der Profeſſor der 
Phyſik Lenard hat von der franzöſiſchen Akademie 
der Wiſſenſchaften den 10000 Frs. -Preis für 
Arbeiten auf dem Gebiete der Kathoden-Strahlen 
erhalten. 

Altona, 28. Dezember. Der hieſigen Polizei 
gelang es, einer in Hamburg ſich aufhaltenden 
Einbrecherbande auf die Spur zu kommen. Vier 
Mitglieder der Bande ſind bereits verhaftet. 

Goldberg, 28. Dezember. Infolge Stubeit- 
brandes erſtickten in der Wohnung des Arbeiters 
Beck deſſen Frau und 3 Kinder. 

Gibraltar, 28. Dezember. (Reuter-Meldung.) 
Prinz Heinrich von Preußen iſt heute Nachmittag 
hier gelandet und von einer Ehrenwache der Garde— 
Grenadiere empfangen worden. Prinz Heinrich 
ſtattete dem Gouvernenr Sir Robert Biddulpk einen 
Beſuch ab. Der Gouverneur wird heute Abend zu 
Ehren des Prinzen ein Diner geben. 


bezw. 3 Tage Gefängniß. 
[Im angetrunkenen Zuftande] betrat der 


Architektur desſelben nunmehr ziemlich abgeſchloſſen 
iſt. Immerhin werden wohl noch Jahrzehnte ver- | Klempnergeſelle Auguſt Kaemmer von hier die 
gehen, ehe die Herſtellung des genannten Schloſſes I hieſige Neufeld'ſche Fabrik. Der mehrfachen Auf- 
und ſeiner Anlagen in der ehemaligen Geſtalt ihren forderung, die Fabrik zu verlaſſen, kam er nicht 
ane der Ehre des ruhmreichen Ordens würdigen nach, mußte vielmehr gewaltſam entfernt werden. 
Abſchluß . a Da der Angeklagte zu Gewaltthätigkeiten neigt, 
3 Hinſichtlich der Soldatenbriefe hat das auch bereits vorbeſtraft ift, erkannte der Gerichts⸗ 
eichspoſtamt neuerdings ‚eine wichtige Anordnung hof wegen Hausfriedensbruchs auf 3 Tage Gefängniß. 
erlaſſen. Danach hat die Nachſendung portofrei [Blinder Paſſagier auf der Straßenbahn.) 
beförderter Briefe an ſolche Militärperſonen, die] Eines vollendeten Betruges hat ſich der Fleiſcher 
vorübergehend beurlaubt oder bereits aus dem ] Aug. Kloß pon hier dadurch ſchuldig gemacht, daß 
Militärverhältniß entlaſſen find, ebenfalls portofreifer am 8. Nopbr. den elektriſchen Straßenbahn- 
zu geſchehen. Bisher wurde für ſolche Sendungen | wagen zur Mitfahrt benutzte, aber das Fahrgeld 
8 Strafporto erhoben. von 10 Pfg. trotz Aufforderung nicht bezahlte. 
n dem Reiche des Todes. Schwarz iſt Nur mit Rückſicht auf ſeine bisherige Unbeſcholten⸗ 
E eine uralte Trauerfarbe. Erſt ſeit 1500 | heit erkannte der Gerichtshof auf eine Geldſtrafe 
ſie in 0 Deutſchen in Schwarz, früher trauerten[ von 10 M. bezw. 3 Tage Gefängniß. 
hinein) 5 Ei theilweiſe (bis in's 17. Jahrhundert [Recht groben Unfug] trieben die Arb. Heinr. 
2 ee Weiß. Und ſelbſt jetzt, wo Schwarz | Hein und Wilh. Lange aus Fichthorſt am 10. Okt. 
— ſol e acceptirt iſt, kann fie konſequenter⸗] während des Gottesdienſtes auf der Dorfſtraße; 
lichſten Festen nicht gelten, ſo lange bei fröh- der Erſtere hat ſich auch noch der Bedrohung und 
Frack und uren Männer ſchwarzen Rock oder] Sachbeſchädigung ſchuldig gemacht. Der Gerichtshof 
Dise Ant 802 Zylinderhut tragen. Freilich erkannte gegen H. auf 9 Tage Haft und 3 Tage 
Feat e f nan ironiſch einwerfen — iſt der] Gefängniß während L. mit einer Geldſtrafe von 
0 urige Mode. Muß denn die trauer-|6 M. bezw. mit 2 Tagen Haft davonkam. 


Glasgow, 27. Dez. [Schlußpreis.] Mixed numbers 
— 45 sh 6 d. Stetig. 


Auswürtige 
Familien⸗Nachrichten. 
Verlobt: Frl. Franziska Grün⸗Danzig 
mit Herrn Paul Dabel⸗Berlin. — 
Frl. Anna Arnoldt-Bromberg mit 
dem Lehrer Herrn Max Kühlmann⸗ 
Uſch⸗Neudorf. — Frl. Gertrud Pren⸗ 
gelsBerlin mit dem Kammergerichts⸗ 
Referendar Herrn Franz Neiſe-Berlin. 
— Frl. Sarah Singermann⸗Inſter⸗ 
burg mit Herrn Sally Kanowitz⸗ 
Goldap. — Frl. Margarethe Hel⸗ 
mecke⸗Danzig mit dem Kataſter⸗Feld⸗ 
meſſer Herrn Karl Radtke. — Frl. 
Margarethe Elias-Danzig mit dem 
Kaufmann Herrn Paul Göttner⸗ 

Königsberg. 

Geſtorben: Herr Kaufmann Johann 
Broſinski⸗Schönbaum. — Frau Jo⸗ 
hanna Roeder, geb. Klahn⸗Danuzig. 
— Herr Paurticulier Carl Eduard 


protzige Kleider v i n 77 Kopenhagen, 28. Dezember. Auf dem hieſigen a 925 

Führt fie nicht RE aufrecht erhalten werden?! (Wegen Verſtoß gegen $ 145 St.⸗G.⸗B.] deutſchen Konſulate ide bee BEE ar 9A Wenk⸗Königsberg. gran 8 
wie bei jenem ſchl olchen lächerlichen Konſequenzen,] wird der Fiſcher Grunert aus Tolkemit mit 3 Mk. 8 : . Generalarzt Erneſtine Telke, geb. 
N) J hleſiſchen Grafen, der alle Bäume bezw. 1 Tage Gefängniß beſtraft. d. Mts. an Bord der Stettiner Bark „Modam Kobermann⸗Thorn. 


— as 17 75 nr und in alle Ge- [Wegen Forſtdiebſtahlsj wird die Arbeiterfrau 
ie > a { ließ? Und dieſelbe ariſtokra-J Thereſe Braun von hier mit 3 Mk. bezw. 3 Tagen 
Bi eſellſchaft, der die Trauerkleidung bis in's] Ge fängniß beitraft. 
4 55 vorgeſchrieben 11 a dieſe mit Wonne [Wegen vorſätzlicher Beſchädigung zweier 
kommandirt: für 12 * Feſttag der Hofmarſchall] Fahrräder] hat ſich der Klempnermeiſter Eduard 
den Tag Fu 2 * wird für den und] Palm von hier zu verantworten. Am 11. Mai 
fröhlich welter gelegt. 4 515 a wieder |d. Is. befand ſich der Angekl. in Geſellſchaft eines 
beleuchtet die e FEN en Thatſache anderen Herrn in dem Löpke'ſchen Reſtaurant. 
aufs Grellſte unere Hohlheit unſerer Trauerſitte] In demſelben waren auch der Bautechniker Klein 
der. braucht nicht er wahrhaft innerlich trauert, und der Uhrmacher Wittig von hier anweſend, die 
W er dchriftsmäßige Trauerkleidung ihre Fahrräder auf dem Löwke'ſchen Hof ſtehen 
vorschriftsmäßig dir aD feine Trauer auch nicht | hatten. Beide Fahrräder find nun beſchädigt 
Ein anderes Bedenten bean Tag ablegen können. worden, indem die Pneumatik Gummireifen zer. 
en bezüglich der Trauerſitte ſteigt“ ſchnitten wurden. Die Beweisaufnahme ergab nun 


ſtattgehabten Schlägerei ein Verhör angeſtellt. Es 
ergab ſich, daß der Kapitän in trunkenem Zuſtande 
den Steuermann mit einem Hammer, den Boots— 
mann mit einer Axt verwundete und die Mannſchaft 
zweimal mit einem Revolver bedrohte. Der Steuer- 
mann entwaffnete den Kapitän, worauf die Maun- 
ſchaft das Schiff verließ. Da die Verletzten keinen 
Strafantrag ſtellten, entſchied das Konſulat, daß 
der Kapitän der Mannſchaft die Heuer für einen 
Monat und die Koſten für den hieſigen Aufenthalt 
ſowie für die Heimreiſe zu bezahlen habe. 

Paris, 28. Dezember. Der „Agence Havas“ 


Astra 


Sofortige Hilfe durch leichte Schleim- 
losung bei Asthmaanfällen, Athemnoth, 
Luftröhrenkatarrh, Brustverschleimung 


bei Lungenerweiterung etc. etc. Proben 
mit Gebrauchsanweisung werden an 


wirklich Leidende auf Wunsch gratis und 
franco zugesandt vom 

— 

Haupt-Depot: Apotheker Oscar Senfl, 
Berlin C., Ross-Strasse 26. 


achſtehender Beſtellzettel für die Poſt⸗Abonnenten ift abzuſchneiden, deutlich auszufüllen und unter Beifügung des qu. Betrags möglichſt ſofort dem Landbriefträger oder der Poſtanſtalt 
uU a - zu übergeben, von der die Lieferung der Zeitung gewünſcht wird. 
m Weitergabe des zweiten Beſtellzettels an Bekannte, welche noch nicht Abonnenten dieſer Zeitung find, wird freundlichſt gebeten. 28 


Bei dem Kaiſerl. Poſtamt zu 


beftellt Unterzeichneter für beiliegende 2. Bt. — Pf. (ohne Botengeld) 
ein Exemplar der täglich erſcheinenden W 40 Pf (nit Votengeld) 


Bei dem Kaiſerl. Poſtamt zu a Pf. (ohne Botengeld) 
für das 1. Vierteljahr 1898 beſtellt Unterzeichneter für beiliegende 2 M 10 Pf. (mit Botengeld) für das 1. Vierteljahr 1898 


ein Exemplar der täglich erſcheinenden 


Ir Altpreußiſchen Zeitung Altpreußiſchen Zeitung 
nn Re „Illuſtrirtes Sonntagsblatt“ mit der Gratis-Beilage „Illuſtrirtes Sonntagsblatt“. 
1 tand: Wohnort: Name und Stand: Wohnort: 
en M.. . Pf. für oben genannte Beſtellung erhalten zu haben, wird hierdurch beſcheinigt. IM... für oben genannte Beſtellung erhalten zu haben, wird hierducch beſcheinigt. 


Kaiſerl. Poſtamt zu Dezbr. 1897. Kaiſerl. Poſtauit zu * 


Billig! Grösste Auswahl! 


[ Billig! 
Neujahrskarien 


Carl Schmidt Nachf. 


Lithogr. Anstalt und Druckerei, 
Spieringstrasse 25. 


nnn 


Elbinger Standesamt. Elbinger Standesamt. Nur 2 Tag Tage. 
9 Im Saale des Gewerbehauses. 


Geburten: Fabrikarbeiter Auguſt 
Schulz T. — Kutjcher Wilhelm Klein Mittwoch, den 29., u. Donnerſtag, den 30. D 
Nachmittags 3 und 5 Uhr: 


T. — Briefträger Ludwig Richter T. 
Kinder⸗ und Familien: Dorflellungen. 


Dez. 1897, 


— Maler Otto Gnuſchke T. — Fabrik: 
arbeiter Albert Melzer T. — Fabrik⸗ 


Schlofſ en age = — Abends 81 
oſſer Auguſt Volkmann — 
Poſtſchaffner 1 Behnke S S. — Kauf⸗ Be n 
mann Erich Müller T. — Gelbgießer Haupt Vorstellung 2 
Eduard Groß S. ii 

Aufgebote: Amtsrichter Paul 


Behrendt, Sensburg mit Hedwig Boden⸗ 


Dahomey - Amazonen-Corps. 


Breslau. 
Sterbefälle: Töpferfrau Wilhel⸗ 
mine Marunga, geb. Schwenzfeger,, Zum Schluß der Abend- Vorſtellung ‚große afrikauiſche Pantomime: 


57 J. — Fabrikarbeiter Johann Ring⸗ 
kowski 33 J. — Arbeiter Ferd. Gottfr. 
Schmidt S. 2 M. — Schneider Carl 
Laurinat T. 14 T. 


a. 


Eine Nacht in Dahomey. 


CONCERT. 
Reſervirter Platz 75 J, 2. Platz 50 d, Gallerie 30 d. In den 
e eee zahlen Kinder bis 12 Jahre 1. Platz 30 5, 


Entree: 
2. Platz 20 5, Gallerie 10 K. 
Bekanntmachung. Prima grüne, Seife, 


. Wie alljährlich treten wir auch jetzt P 
. IN, dt Ih [ beim Jahreswechſel an unſere Mitbürger Prima Talgſeiſe U, 
zul 4010 28 el. tel. j se 9 0 heran, a kn Re | Pfd. 18 Pig, 
jahrs⸗Gratulationen durch Zuwendung 
eines auch noch ſo kleinen Geldgeſchenkes Prima Talgſeife I, 
„ den — er an unſere Armenkaſſe abzulöſen. Pfd. 25 Pfg., 
Bei halben Preisen. Namen und Stand der Geſchenkgeber Prima Hausſeife, 
ohne Angabe des eingezahlten Betrages Pfd. 35 Big, 


Wilhelm Tell. 


Schauſpiel in 5 Aufzügen von Fr. von 
Schiller. 


werden, alphabethiſch geordnet, in den 
hieſigen Zeitungen bekannt gemacht 
werden. 


Feinſte eryſtall. Soda, 
Pfd. 5 bei 10 Pfd. 4 Pig, 


Die erſte Veröffentlichung der Na- Waſchpul ver, 
men der Geber wird am 28. d. Mts. 
geſchehen. Unſere Armenkaſſe (Rathhaus Blaues, Borax, Borax⸗ 
Zimmer Nr. 8) iſt zur Empfangnahme ſeife %. A. 
empfiehlt 


derartiger Geſchenke an den Wochentagen 
Gustav Herrm. Preuss. 


Dounerſtag, den 30. Dezember. 
Die versunkene Glocke. 


Sonnabend, den 1. Januar 1898, 
Nachm. 3½ Uhr: 
Bei halben Preiſen. 


Die goldene Eua. 


Abends 7 Uhr: 


Die Maschinenbauer. 


Sonntag, den 2. Januar. 


Heiga’s Hochzeit, 


zwiſchen 8 und 1 Uhr Vormittags und 
zwiſchen 3 und 6 Uhr angewieſen. 
Elbing, den 17. Dezember 1897. 


Die Armen⸗Direktion. 
Bekanntmachung. 


Folgende Perſonen haben durch 
Gaben an die Armenkaſſe die Neujahrs- 
gratulationen abgelöſt: 


Borgstede, Direktor. 


ent Petersburger 
Gummiboots 


in größter Aus- 


Bergau, Ober⸗ 


lehrer. Bober M., Rentiere. Böwig, wahl für klein⸗ 
Luſtſpiel in 3 Akten von Franz von Hauptlehrer. Berger, Bahnhof. ſten Kinderfuß 
Schönthan und Koppel⸗Ellfeld. Dr. Contag, Bürgermeiſter. Danehl, bis zum größten 


Stadtrath. Elditt, Oberbürgermeiſter. 
Fischer, Ingenieur. Hänsler, Stadt⸗ 
älteſter. Dr. Hantel, Sanitätsrath 
Kirschstein, Profeſſor. Lehmann, 
Stadtbaurath. Nau, Fräulein. Pliquet, 
Rentiere. Reimer, Kaufmann. Riebes, 
Pfarrer. Schönberger, Steuerinſpektor. 


Herrenfuß in bekannter Güte 
empfiehlt zu Fabrikpreiſen i 


Erich Müller 


Spezial-Geschäft für Gummiwaaren 


Anfang 7 Uhr. 
Konkursnachrichten. 


Meldungen beim Amtsgericht des Wohn⸗ 
ſitzes des beige bezw. beim in 
Klammer beſgef ügten. M. bedeutet Meldefriſt, 


Kaufmann Georg Peeiler, Heineichs⸗ | Ströhmer, Rechnungsrach. Schiller Schmiedeſtraße 6. 

walde Oſtpr. Verwalter Kauf⸗ Franz, Kaufmann.“ Steinorth A. ERSETZT 

mann Fritz Freutel. M. 5. 2. T. 26. 2. Steinorth N. Dr. Steinhardt. — — 
Schuhmachermeiſter Johannes Grubert, lade 5 1 e 1897 er 

igsberg i. Pr., Franzöſiſche[ dant a. D. Tiessen, Stadtrath. = 
91 24 8 Wegmann. Zimmermeiſter. Ziegler, Himbeersaft, 
Nr.! Stadtrath. pro Pfund 50 Pfg. 
mann Selke, Fleiſchbänkenſtr. Nr. 23. th. R 
M. 31. 1. T. 26. 2. Weitere Eingänge von Gaben wer— Kirschsaft, 


den ſofort veröffentticht werden. 
Elbing, den 28. Dezember 1897. 


Armen⸗Direktion. 


Bekanntmachung. 
8000 Mark Stiftsgelder 


ſofort auf ſichere Hypothek zu 
begeben. 
Elbing, den 28. Dezember 1897. 


Das Curatorium der 


Schwedt⸗Hirſch⸗Stiftung. 
gez. Elditt, 


pro Pfund 45 Pfg. 
empfiehlt die 


Obsthalle 
Aller Markt. 


Husten und Heiserkeit 


lindern Sie am ſehnellſten mit Wal- 
chers Fichtennadelbonbons. Zu 
haben à 30 §„, 50 9 bei Bernh. 
Janzen, Innerer Mühlendamm. 


Neujahrskarten 


ernſten u ſcherzhaften Inhalts, 
empfiehlt in bekannt größter Auswahl 


Alwine Gerlach, 
Papierhandlung, 
Alter Markt 41, Ecke Fleiſcherſtraße 


en no Dermis 


Nach. 


Colonialwaaren, | "ion | 1 giferner Nfen 
Di Oelicatessen, Alte Kleidungsflüdke ſteht billig Verkauf bei | 


Südfrucht- u. 


Wein-handlung. g. Schmidt, 


N eerebritant 


erbittet nach Neuſt. Schmiedeſtr. 10/11 
Der ee n 


Nur 2 Tage. 


—— — ü — . — 


nee und ſcherzhaften N fie KR großer l 
fieh 


G. W. Petersen, 


Alter Markt Nr. 50. 


Zu den besten Modenzeitungen zählt unstreitig 


Die Graziöse Welt. 


Alle 14 Tage eine reich illustrirte Nummer 
mit Schnittmusterbogen. 
Preis nur 1½ Mark vierteljährlich. 

BE Probe-Nummern liefert jede Buchhandlung. 

Man überzeuge sich von der Gediegenheit und 
Nützlichkeit der „Graziösen Welt“ und der Genauigkeit 
ihrer Schnittmuster im Vergleiche zu anderen Mode- 
blättern. 

Die „Graziöse Welt“ ist durch alle Postanstalten 


und Buchhandlungen zu beziehen. 


[mn 
zu 
N { 
1 
4 
: Neujahrskarten 3 
1 
7 in großartiger . billigſten Preiſen 7 
7 Ottilie Tennig, 7 
a Kurze Heil.⸗Geiſtſtraße 28. 
i 
7 1 
N 
. 


geſ. geſch. D. (4 W. 19876, ärztlich en empfohlen, reelle 
Dankſchreiben zu Händen, bei jeder Flaſche einzusehen. 
Daa che 1 in der Nathsapotheke, Elbing, zu haben. 


Neuf ahrskarten. 


eiche an —uoeberſichtlich ausgelegt. 5 
Auch mit Namen oder Firmeneindruck. i 


A.Rahnke Nachfl.L.Frischgesel) - 


Goldene ut und n 


Damen- U. Herrenuhren 


runter jtreng reeller Garantie "TE 


empfiehlt in großer Auswahl 


Eduard Sippert, 


. Holland. 
Reichhaltiges Lager in Golde Silber⸗, Alfenidewaaren, 
optiſchen Gegenſtänden u. Muſikinſtrumenten. 


GH Tatel- u. Kodjobft 
empfiehlt billigſt die 

Hasen e,,  [Obsihalle Haun 

Kapaune, ö Der Karpfenverkauf iſt be⸗ 


endet. G. Leistikow, 
Neunaugen, Neuhof p. Neukirch Kr. Elbing. 
Caviar la 


rat für „Arbeit er Geſchäſt 
M. B. Redantz, 


unentgeltlich zu erfragen im 
Wildhandlung und Fiſchverſandt, Arbeitsnachweiſeburean 
Special⸗Geſchäft, 


Neuſt. Schmiedeſtr. 10/11. 


ris-A-vis der Elbinger Zeitungs-Exped. Knaben, 
ee 95 on die Wickel⸗ und Cigarrenmachen, 
Neuheit! an Mädchen, 


Um den Klang eines Klaviers zu die nur Wickel⸗ oder e 


erhöhen, 1 man nur meine erlernen wollen, ſowie ausgelerute 
glockenartig geformten 2 8 
Klavier untersetzer. Wickel- und 


H. Kolmsee, Waffen 2. Cigarrenmacherinnen 


Einen jüngeren Tiſchlergeſellen ſtellen jeder Zeit ein 


5 Junkerſtt, 14. Loeser & Wolff. 


Max Gebauer, 


ilage zur Altpreußischen Zeitung. 


Nr. 304. 


Elbing, den 29. 


Liebesopfer. 


Sylveſter-Erzählung von Marie Langner. 
Nachdruck verboten. 

Die Zeiger der eleganten Stutzuhr zeigten bei- 
nahe acht Uhr. Die Empfangsräume der kleinen 
Villa ſind glänzend erleuchtet und harren der Gäſte, 
die heute, am Sylveſterabend, jeden Augenblick ein- 
treffen können. 

Sbeben hat ein prüfender Blick die junge Herrin 
überzeugt, daß alles in Ordnung, ſie hat dem 
Diener einen Wink gegeben, und plötzlich flammen 
am Weihnachtsbaum, der im Hintergrund auf einer 
Eſtrade ſteht, zahlloſe bunte Lämpchen auf. Mit 
ſtrahlendem Blick ſchaut ſie in ſeine grünen Zweige. 
„Nach ſoviel Jahren endlich das Glück“, flüſtert 
ſie leiſe; „wie wird er ſich freuen, zum erſtenmal 
wieder den Tannenbaum brennen zu ſehen, — der 
Heimath liebſte Weihnachtsgabe.“ 
2 Und ihre Gedanken wandern zurück zu einem 
Sylveſterabend, wo gerade ſo wie hier alles ſtrahlte 
und glänzte. Doch heller als die Weihnachtskerzen 
leuchteten die Augen der jungen Baroneß. Sie 
war ſo glücklich, denn ſie liebte, liebte mit dem 
heißen Ungeſtüm eines verzogenen Kindes und ihrer 
neunzehn Jahre. ae 

An jenem ſelben Abend aber noch 
das herhſte Leid ihres Lebens zugefügt 
Junger Liebestrqum zerſtört, 1 8 
bittlichen „muß“ alles 
en worden. 

Das alte Lied, ein Vater r d 
Bankrott feine einzige Hilfe in 29 5 a 
Schwiegerſohn fieht, ein junger, namenloſer Künſtler 
und ein verzweifeltes, junges Kind, das mit bluten⸗ 
dem Herzen das Opfer ihres Lebens bringt. 
Die Verlobung wurde noch am Sylbeſterabend 
proklamirt, — der ernſte Mann da an ihrer Seite 
paßte jo wenig zu jenem Bilde in ihrer Seele, dem 
Bilde eines Mannes voll Jugendluſt und Ueber⸗ 
m 1 begeiſterungsvoller Pinſel ſo wunder⸗ 
9 der auf die Leinwand zu zaubern ver- 
a Schon nach wenig Monaten führte jener fie als 
ii in fein Haus, das ihr doch ſo kalt dünkte, 
1. all ſeiner Pracht, hätte nicht ein ſüßes Kinder⸗ 
Eimmejen ihr liebkoſend „Mama“ entgegen gerufen. 
ie war die zärtlichſte Stiefmutter, die je dieſen 
Hanien getragen, fie war auch ihrem Gatten eine 
düfmerkſante treue Gefährtin und beweinte auf⸗ 
kichtig feitiett frühen Tod, nachdem ſie monatelang 
an ſeittem Kraukenlager alle Pflichten der Selbſt⸗ 
aufbpferung geübt. Da ihre eigene Ehe kinderlos 
geblieben, übertrug ſie die ganze Zärtlichkeit ihres 
Gemüths auf das Kind ihres Gatten aus erſter 
Ehe, und auch Elly lohnte dieſe Liebe mit der ihr 
eigenen ſtürmiſchen Zärtlichkeit. Ihre Wittwenſchaft 
verlebte die junge Frau in Italien, wo ſie auch 
1909 erſten Mal den Namen des Jugendgeliebten 
ſprach hörte. Er hatte gehalten, was er ber- 

en, er war berühmt geworden und Dame 


Fortuna hatte i ich Er 1 fe 
berlorenes 1 Erſatz geboten für ſein 


Sie wagte damals 


war ihr 
5 0 war ihr 
t, und bon dem uner⸗ 
holde Zukunftshoffen ber- 


Dezember 1897. 


Nr. 304. 


da fie erfahren, daß er noch unvermählt und nach eigen glückſelig zu Muthe. Ich glanbe, es muß und zwei Hydranten gingen nunmehr drei Züge 
fünfzehn Jahren noch feiner verlorenen Liebe nach-] noch heute etwas ganz beſonders Schönes gejchehen, [der Wehr den Flammen zu Leibe, etwas ſpäter 
trauerte, ein ſüßes Hoffen ihre Bruſt, als könnte] und ich will das neue Jahr darum ſo feierlicher] konnte auch die Dampfſpritze in Thätigkeit treten. 
noch einmal jener holde Traum zur Wirklichkeit] und voll Entzücken begrüßen, wie mir zu Muthe | Gleichzeitig wurde unausgeſetzt der gefährdete Giebel 


werden, den damals jo unerbittlich ein trauriges] iſt. — Iſt Herr Rauen noch nicht da? Er verſprach] des Nebengebäudes unter Waſſer gehalten. 


Geſchick zerſtört. 
Und der Traum war zur Wahrheit geworden. 
Vor wenig Tagen hatte er plötzlich vor ihr geſtan— 


im Dom weilte. 


mir doch heut morgen, recht pünktlich zu ſein.“ 


„Heute Morgen, Elly? Wo ſahſt Du ihn da?“ ehe die Hauptgefahr beſeitigt war. 


Dennoch 
bedurfte es einer mehr als dreiſtündigen Thätigkeit, 
Von dem ſchönen 


| pl. „Auf der Eisbahn, Mama; er erkundigte ſich] Etabliſſement iſt nur ein kleiner Theil ſtehen ge— 
den hier in der nordiſchen Heimath, und zwar war] gleich, ob Du nicht da ſeieſt, und als ich ihm blieben; fämmtliche Geſellſchafts- und Reſtaurations⸗ 
es am Chriſtabend geweſen, als fie zur Andacht ſagte, daß Du beſchäftigt wäreſt, blieb er bei mir.] räume find entweder ganz zerſtört oder doch völlig 


| Eil räthſelhaftes Etwas hatte] Ach, wie ſtolz war ich, als ich fo neben ihm dahin- ausgebrannt. 
ihr geſagt, daß er es fein müſſe, der da in weitem] fuhr,“ fuhr fie begeiſtert fort. 
Mantel ihren Schritten folgte und in der Kirche] neben 


ihm 


„Wie verblaſſen] ben die Wohnräume des Beſitzers gelitten. 
all dieſe jungen Herrchen unſerer] Schaden iſt durch Verſicherung gedeckt. 


Verhältnißmäßig am wenigſtens ha— 
Der 
Selonke, 


ſo andächtig in einer unfern von ihr ſtehenden | Salons, wie überſtrahlt er fie alle wie ein König, | der Neſtor der weſtpreußiſchen Gaſtwirthe, dem vor 
Bank kniete, und als er beim Austritt aus der] wie ein —“ 


Kirche ihr das Weihwaſſer bot, da war ſie nicht 
ſonderlich überraſcht. 


zwei Jahren aus Anlaß feines 50jährigen Gaft- 


„Laß dieſe unnöthigen Schwärmereien, Elly,] wirthsjubiläums herzliche Kundgebungen aus den 


Freude ſagten ihr, daß er fie nicht vergeſſen, und | pagner auf Eis geſetzt hat.“ 


unwillkürlich wandte ſie ſich noch einmal zu dem 


Das junge Mädchen wandte ſich überraſcht um 


Seine Blicke voll warmer] und ſieh nach, ob der Diener auch genug Cham- | weiteften Kreiſen zugingen, iſt bereits einmal vor 


vielen Jahren durch Feuer ſchwer geſchädigt worden, 
als das heutige Wilhelmtheater, damals in ſeinem 


ſchimmernden Hochaltar zurück: „Hab' Dank, Du] Wie fremd und hart plötzlich die Stimme der | Befit als Theater Selonke weit bekannt, ein Raub 


liebes Chriſtkind!“ 


Welch ein Weinachtsabend war das! Er war 


Mutter klang. 
„Habe ich Dich erzürnt, Muttchen?“ 


der Flammen wurde. Bei dem geſtrigen Brande 


fragte fie | find etwa 90 Telephondrähte, die u. a. die Haupt⸗ 


noch ganz der Alte, fonnig-heiter, voll edler Be- zärtlich, und die blauen Augen füllten ſich plötzlich] leitung nach Pommern bildeten, zerſtört worden. 
geiſterung für die Kunſt für alles Große und Schöne.] mit Thränen. 


Und auch an ſeinem Aeußeren hatten die langen 
Jahre wenig verändert. 


„Sieh, ich dachte nicht, daß Du es mir ver— 


Ich kenne ſtochen worden. 


Geſtern iſt mit der Reparatur begonnen worden. 
Danzig, 27. Dez. In Petershagen iſt am 


: Er war voller und breit- | wehren würdeſt, voll Verehrung zu dem aufzu-] Freitag Abend der Arbeiter Johann Felgenan er— 
ſchultriger gewörden, aber die Augen blitzten in] ſchauen, der doch auch Dein Freund iſt. 


Die Leiche wurde kurz nach der 


jugendlichem Feuer, und durch das keiche kaſtanien-Jihn zwar nur erſt wenige Tage, und doch iſt's] That durch den ſtädtiſchen Sanitätswagen nach der 


braune Haar zog ſich noch kein einzig Silberfädchen.] mir 


als hätte er 


ſchon jahrelang in meinen Leichenhalle auf dem Bleihof gebracht. 


Felgenau 


Frau von Waldeck hatte ſich zum erſtenmal nach] Träumen gelebt, als mein Held, mein Märchen- iſt ein der Polizei wohlbekannter Menſch, er hat 


langen Jahren auf einer Eitelkeit ertappt. 
hatte au jenem Sylveſterabend mit Herzklopfen 
Muſterung gehalten vor dem großen eleganten 
Trumeau, und ſie hatte ſich angſtvoll gefragt, ob 
ſie denn noch paſſe zu dem ſchönen eleganten Manne, 
ob die Schmeicheleien, die man ihr als der noch 
immer ſchönen Frau darbringe, nicht nur Redens— 
arten ſein könnten. ö 


Sie prinz.“ 


(Schluß folgt.) 


Aus den Provinzen. 


bereits eine Menge der verſchiedenſten Strafthaten 
auf dem Kerbholz und auch bereits im Zuchthaus 
geſeſſen. Vor wenigen Tagen befand er ſich noch 
im Gefängniß zu Oliva, aus dem er am 21. d. M. 
mit noch zwei anderen Sträflingen zuſammen aus- 


Danzig, 27. Dez. Ein gewaltiges Feuer ſ brach. F. gelangte bis Danzig und hat in Peters- 
zerſtörte in den Abendſtunden des erſten Feiertages | hagen Unterſchlupf gefunden, trotzdem er eifrig von 


faſt vollſtändig das bekannte Kafs und Vergnügungs⸗] der Polizei geſucht wurde. 
Doch nein, fie war noch ſchön, ihr Teint noch] Etabliſſement Selonke am Olivaer Thor. 


In dem auf die Straße und trieb ſich dort herum. 


Abends wagte er ſich 
In 


weiß und klar, und die Augen wußten noch fo Etabliſſement waren am Nachmittag viele Gäfte | jeiner Nähe wohnte der 26 jährige Arbeiter Hermann 


glückſtrahlend aufzuleuchten, wie ehemals, man hielt | anweſend. 


Als in vorgerückter Nachmittagsſtunde] Schmeiß, deſſen polizeiliches Strafblatt ebenfalls 
ja ſtets fie und ihr liebreizendes Stieftöchterchen] ein Herr den großen Geſellſchaftsſaal verlaſſen ein längeres Sündenregiſter aufweiſt. 


Schmeiß, der 


für Schweſtern, und als fie in dieſem Winter die] wollte, um nach Haufe zu gehen, warf er beim auch erſt vor kurzem aus dem Gefäugniß entlaſſen 
nun herangewachſene Elly das erſte Mal in Gefell- | Herunternehmen feines Ueberziehers unglücklicher-iſt, wohnte mit feiner angeblichen Braut und ſeinem 
ſchaft vorſtellte, da hatte man ihnen beiden um die] weiſe eine brennende Petroleumlampe um, und im Bruder zuſammen, und alle drei waren am Heiligen- 
nächſten Augenblick ſtanden Gardinen, Vorhänge] abend in dem Schanklokale von Keiler am Lang⸗ 
Aber hier, jener bittere Zug um die Mundwinkel, und auch die Tapeten des leichtgebauten Saales] gaſſerthor zuſammen, von wo fie ſich eine „Vier- 


Wette gehuldigt. 


jene Falte um die Augen! Das waren die Merk- Jin Flammen. 
male der ſtummen Reſignation, der vielen Stunden, Gäſte, welche Hals über Kopf nach den Ausgängen gegangen und haben dort weiter gezecht. 


Eine Panik bemächtigte ſich der] kantige“ mitnahmen. 


Mit dieſer ſind ſie nach Hauſe 
Dann iſt 


in denen ihre Seele nach Kraft und Entfagung | ftürzten; ein Verſuch des Hausperſonals, das Feuer | Sch. nach Angabe dieſer Perſonen herausgegangen 


rang! Würde je das Glück dieſe Stempel verwiſchen | zu erſticken, 


können? 


werden. 


mußte von vorneherein aufgegeben] und hat unten den F. getroffen, der auch nicht mehr 
Das Eintreffen der Feuerwehr verzögerte] nüchtern geweſen ſein ſoll. Sie ſind Beide in 


Plötzlich unterbricht eine helle, fröhliche Stimme! ſich leider dadurch erheblich, daß ein Gaſt, anftatt | Streit gerathen, aber mit dem Meſſer war Sch. 
. den nächſten Feuermelder im ſtädtiſchen Lazareth] ſchneller bei der Hand, denn er verſetzte dem F. 

„Muttchen, herzliebes Muttchen, ich glaube gar, in Bewegung zu ſetzen, bis zum Zentralbahnhof [einen Stich in die Bruſt unterhalb des Herzens 
Du guckſt da immerfort in den Spiegel?“ Und ein lief und von dort „Großfeuer“ meldete. In weni-] und einen in die Hand. F. brach ſogleich zu— 


ihre Träumerei. 


paar roſige Mädchenhände halten die Augen feſt | gen 


bilde der ſchönen Frau haften. 


zum Kaſinoball tragen ſollteſt, heute ſchon? Was bereits Feuer gefangen hatte. 


rufen, und dennoch a nicht, ihn zu ſich zu] bedeutet das?“ 


rfüllte von jenem Tage an, 


Nach Sibirien verbannt, 


Erzählung von Friedrich Thieme. 
19) Nachdruck verboten. 
Eine noch trübere Erfahrung ſtan ö 
Schriftſteller bevor, als er 9 oem 
höchfter Angſt um das Schickſal der Geliebten 
dieſer einen Brief zu ſenden beſchloß. Wußte er 
doch, daß ſie im Hoſpital zu Tobolsk zurückgeblieben 
war. Seit ſeiner Abreiſe von Tobolsk waren faſt 
2 Monate vergangen, und er hatte in dieſer Zeit 
nichts wieder von ihr gehört — wie ſollte auch 
eine Botſchaft ſie erreichen? Er mußte vernehmen, 
wie es ihr gehe, Sehnſucht und Sorge ſtritten um 
die Herrſchaft in feinen Herzen. 
19 5 10 rc langen Brief. — 
orte der Liebe, der Sehn ärtlichſten 
Beni huſucht, der zärtlichſt 
Worte, wie ein ſolches Schickſal ſie diktir ; 
mit Rückſicht auf die empörende Neigen get ae 
utime Herzensbekenntniß einem Fremden zur Be⸗ 
gutachtung zu unterbreiten. 
ie Beſaß er als Verbannter doch nicht einmal das 
aſſer ſeinen Lieben eine Nachricht zukommen zu 
düsch ane daß der Ispravnik dieſelbe vorher 
57 und ihre Abſendung geſtattete. 
ſtück igen Schrittes begab er ſich mit dem Schrift⸗ 
Bln ſein zer — bildlich geſprochen — mit dem 
mit bewegter Derßens geſchrieben, zum Ispraynik, 
bat er Be d Stine ſchilderte er die Sachlage, 
ſagte dies gütige, raſche Erledigung. Der Ispravnik 
gi 5 e zu — Felix erhielt aber weder den Brief 
zurü 1 den Beſcheid, daß derſelbe abgegangen. 
Beni 1 nachforſchen, ob darin nicht etwa mit 
auß 5 5 wer etwas zwiſchen den Zeilen ſteht“, 
m. der Beamte, „werde das Schreiben erſt ein⸗ 
über das Feuer halten — es ſind ſchon viele 
chwindeleien vorgekommen — kenne das!“ 
Gg n en 10 auch a er 7 in ſeiner 
on ihm geli r 
* ſcheiben hm geliehenem Papier einen 
zUnſinn — kommt morgen wieder.“ 


1 Liebesbetheuerungen köſtlich 
habe. 


Der Schriftſteller erröthete vor Scham 


amüſirt 


und 


5 Minuten war nun allerdings die Wehr mit] ſammen und blieb liegen, während der Thäter das 
zu, die träumeriſch noch immer auf dem Spiegel- drei Zügen zur Stelle, fand aber bereits ein fürm- | Weite ſuchte. 


Es wurde von Nachbarn ſchleunigſt 


liches Flammeumeer, das in dem unteren und der Sanitätswagen geholt und F. nach dem Stadt⸗ 

Verwirrt erhob fie ſich. „Du kamſt zur rechten | oberen Stockwerk des Etabliſſements, ſogar in dem] lazareth in der Sandgrube gebracht, wo indeſſen 
Zeit, Kind; laß Dich mal anſchauen! Ei, ei, in] Garten wüthete und das angrenzende Rennert'ſche] nur der in Folge innerlicher Verblutung eingetretene 
ſolchem Glanz? Das neue Kleid, das Du doch erſt] Frauen-Stift jo bedrohte, daß der eine Giebel] Tod feſtgeſtellt werden konnte, jo daß die Leiche 


Und Volkofski erzählte in kurzen Umriſſen ſeine 
Geſchichte | 25 
„Traurig, traurig“, ſagte Baillie, indem er den 


Wuth. Wenn Sophia nicht geweſen wäre, er hätte] Arm des Freundes ergriff und ihn mit ſich fortzog. 


den rohen Menſchen niedergeſchlagen. 
ihm jetzt noch an ſeinem Leben. 


Von dem eigent-] nach der Leichenhalle auf dem Bleihofe geſchafft 
lichen Brandherde, dem großen Saale, war nichts werden mußte. 
„Ach, ſchilt nicht, Mamachen; mir iſt heut ſo! mehr zu retten. Mit zwei Gasſpritzen, einem Druckwerk! größere Summe Geldes. 


Bei der Leiche fand man eine 
Schmeiß hat ſich bis 


in der Hoffnung, mich hereinfallen zu ſehen. Findet 


man mich nicht in meiner Wohnung vor, wird man 


nach mir ſuchen.“ 
„Pah, Niemand kann von Dir fordern, daß 


Was lag] „Meine Erlebniſſe geben den Deinen nichts nach.] Du Dich alle Abende zu Hauſe aufhälſt. Laß Dich 
Sein Heiligſtes] Nur inſofern bin ich glücklicher, als ich wenigſtens] das nicht 


kümmern. Wir thun's auch nicht. 


profanen Blicken preisgegeben, die Gefühle eines | einen Brief von meiner Frau erhalten habe, aus] Warum denkſt Du, daß man Dir mehr als uns 


Unglücklichen zum Geſpött zu machen — ihm den dem ich ſehe, 


Troſt, die Geliebte zu beruhigen über ſein Gejchie | finden.“ 


und die Gewißheit über das ihre zu verweigern — 
wie furchtbar! 
Drei Wochen hielt Dolgopolof ihn hin, ehe er 


daß ſie und unſer Kind ſich wohl be- auf die Finger ſchaut?“ 


„Um Sophias willen — unſer Freund Lazareff 


„Deine arme Frau! Wie vermochteſt Du ihr iſt jetzt Gouverneur von Tobolsk.“ . 


Deine Verhaftung mitzutheilen?“ 


„Durch den Gefängnißwärter. Der Kerl trank 


„Lazareff —“ 
„Er war es, welcher uns durch Borodin denun⸗— 


ihm flnſter eröffnete, der Brief ſei ihm verſchiedener] wie ein Stier und hätte Rußland für eine Flaſche] ziren ließ.“ 
politiſcher Anſpielungen halber als zur Abſendung] Schnaps an den Großmongul verrathen. — Wann 
nicht geeignet erſchienen, und er habe ihn vernichtet.] biſt Du hier eingetroffen?“ 


Starr blickte Felir ihn an. — 
„Aber von politiſchen Anſpielungen war ja 
keine Rede in dem Schreiben!“ 


gegnete der Isprapnik kalt. 

„Der Verbannte ſchritt gedankenvoll die Straße 
hinab. Noch war er nicht einmal hundert Schritte 
gegangen, als er, um eine Ecke biegend, mit einem 
Herrn heftig zuſammenſtieß. 


Die herrſchende Dunkelheit geſtattete ihm nicht, | Du nicht verſäumen ſollen, 


das Geſicht des Fremden zit ſehen. 
Höflich entſchuldigte er ſich. 
Bitte, 
einen großen Mantel gehüllt war. 
beide etwas ſtürmiſch. Guten Abend.“ 


„Ich bin ſchon ſechs Wochen hier.“ 
„Und ich acht. — Teufel, und wir haben uns 


„Durch Borodin — Teufel, davon wußte ich 
noch garnichts. Komm mit herauf zu mir, ich 
wohne hier im Hauſe, das mußt Du mir erzählen.“ 

Arm in Arm ſtiegen die Freunde auf einer 


noch nicht geſehen! Haft Du noch keine Bekannt-] wahren Hühnertreppe zu Baillie's Stübchen hinauf. 
„Das zu beurtheilen iſt meine Sache,“ ent- ſchaften angeknüpft?“ 


„Mit wem?“ 

„Mit den übrigen Verbannten.“ 

„Nein.“ 

„So begleite mich heute Abend, 
mit einigen von ihnen bekannt machen. 


wenn Du mit der üb-] den kleinen Kreis von 


25. Kapitel. 
Die Abendgeſellſchaft. 
„Meine Herren, wiſſen Sie, wen ich Ihnen 


ich will Dich] hier bringe?“ fragte Dr. Baillie mit lauter Stimme, 
Das hätteſt als er zwei Stunden ſpäter mit Felix Volkofski in 


Freunden trat, in den er ihn 


rigen Welt ferner ein wenig Verbindung unterhalten] zu führen verſprochen hatte. 


willſt. Wir wiſſen uns — dieſe Worte flüſterte 


bitte,“ erwiderte der Maun, der in fer Felix ins Ohr — Briefe zu verſchaffen und ver⸗ 
„Wir waren ſtehen es, ſolche abzuſenden, ohne den Herrn Is: 


prabnif erſt zu bemühen — Du verſtehſt. Auch 


„Halt — einen Augenblick!“ rief Felix und eine Zeitung kannſt Du hier und da bei uns leſen. 


ergriff raſch die Hand des Fremden. „Die Stimme] Gehſt Du mit?“ 


ſollt' ich kennen. Dr. Baillie?“ 


„Mit Leib und Seele,“ antwortete der Mann, | genau nachgelebt. 


„woher kennen Sie mich?“ 
„Ich bin Felix Volkofski.“ 


Der kleine Doktor that vor Freuden einen] wegen zu nehmen, wenn er 
Arme | Pfade nicht erlangen könne. 


Luftſprung, dann ſchlang er ſtürmiſch ſeine 
um des Freundes Hals. 


, Wahrhaftig, Du biſt es, alter Junge! Solch’ leicht Nachricht von ſeiner Braut 
ein Glück hätt' ich mir nicht träumen laſſen. Alſo] mächtig in ihm, nach kurzem Be 
Wie geht ein. 


auch Du hier in dieſem Drachenneſt! 


es den Uebrigen, Felir? Sophia — Viktor — 


Felir k 1 ö 3 ; dem alten Herrn, Helene, Demidorf — ſprich doch] der kleine Doktor. 
Statt deff am und erhielt den Brief wieder nicht. | — Menſch, Herzenskamerad, ich brenne vor Be- | Skrupel zu machen.“ 
Ste en vernahm er pon ſeinem Hausherrn, daß] gierde, es zu erfahren.“ 


Felix hatte bisher der 


deren Opfer er geworden, reizten ihn auf das 
Aeußerſte, er war entſchloſſen, ſein Recht auf Um⸗ 


auf die von Dr. Baillie angedeutete Weiſe viel⸗ 
zu erhalten, zu 


„Die Sache iſt nicht gefährlich,“ ſagte beruhigend 


„Wenn ich zögere, lieber Baillie, jo geichieht | jo bald Gelegenheit finden würden, 


es auf dem graden] indem er 
Dazu war der Wunſch, reichte. 


„Du brauchſt Dir gar keine fort. 


„Was für eine Rarität haben Sie denn ein— 
gefangen?“ fragte einer der Angeredeten. 

„Felix Volkofski.“ 

Die fünf oder ſechs Perſonen, welche in dem 
kleinen Zimmer, in dem die „Abendgeſellſchaft der 
Verbannten“ ſtattfand, anweſend waren, erhoben ſich 


Polizeiordnung peinlich] und grüßten den Ankömmling mit leichtem Neigen 
Die letzten grauſamen Akten, | des Hauptes. 


„Seien Sie mir herzlich willkommen, mein 
lieber Herr Volkofski,“ ſagte einer der Männer, 
dem Schriftſteller freundlich die Hand 
„Gehört und geleſen habe ich viel von 
Ihnen —“ { 

„Wir alle!“ unterbrach ihn ein langer hagerer 


ſinnen willigte er] Mann, der mächtige Rauchwolken aus einer langen 


Pfeife blies. 2 

„Wir alle, verſteht ſich,“ fuhr der erſte Sprecher 
„Und Dr. Baillie hat uns viel von Ihnen 
Da ahnten wir freilich noch nicht, daß wir 


erzählt. 
Ihre perſönliche 


jetzt der Verhaftung entziehen können. 


aus Oliva, der Arbeiter Auguſt Abramowski, ein⸗ 
gefangen worden. 


pagnie in Stettin, beim Damenbad auf Hela auf 
den Strand gerathen. 


geſchickt. Ueber Einzelheiten des Unfalles und die 
näheren Beſtimmungen, die das geſtrandete Schiff 
für ſeine Fahrt hatte, war hier beim Eintreffen der 
Strandungsmeldung noch nichts bekannt. 
Graudenz, 27. Dez. Ein 


zu Graudenz gefeiert werden. 
1857 trat in unſerem Theater unter der Direktion 
Mittelhauſen eine junge Künſtlerin, Fräulein Julie 
Morohn, zum erſten Male vor das kunſtſinnige 
Publikum von Graudenz, und zwar in der Rolle 
der Fauchon Vivieux in dem damals neuen Schau— 
ſpiel „Die Grille“ von Charlotte Birch-Pfeiffer. 
In der Kritik in Nr. 92 des „Geſelligen“ vom 
18. November 1857 heißt es u. a. über die Dar- 
ſtellerin jener Rolle: 

.Und welch' ein Ausdruck, welch' ein 
hinreißendes Gefühl lag in jener kurzen letzten 
Szene mit Landry, wo ſie ihr ganzes Herz nun 
ohne Scheu, ohne Rückhalt öffnet, wo ſie Alles 
geſteht, was ſie empfunden, ſeit ſie überhaupt 
empfunden! Niemand blieb kalt dabei, und der 
ſtürmiſchen Applaus forderte zum Schluß die 
Grille (Frl. Morohn) ſie war in der 
That „die kleine Hexe, die es aller Welt im 
heimathlichen Dorfe wie dem Graudenzer 
Publikum angethan hat.“ 

Vierzig Jahre ſind ſeit jenem Tage vergangen! 
Aus Julie Morohn, der Tochter des in unſerem 
Oſten ehemals ſehr bekannten Theaterdirektors 
Morohn, iſt Frau Julie Hoffmann geworden, die 
Gattin des liebenswürdigen Theaterdirektors („Herrn 
Schröder“), deſſen 25jähriges Direktions-Jubiläum 
vor einigen Jahren hier gefeiert wurde. Aus der 
jugendlichen Darſtellerin munterer und ſeutimentaler 
Liebhaberinnen iſt die gewandte und beliebte Dar— 
ſtellerin ernſter und komiſcher Frauencharaktere ge— 
worden, die ſchon verſchiedenen Generationen in 
unſeren öſtlichen Provinzen ſo manchen theatraliſchen 
Genuß zu bereiten gewußt hat, und, trotzdem ſie 
bereits an der Schwelle des Greiſenalters ſteht, 
noch immer redlich bemüht iſt, ihr großes Repertoire 
mit neuen Rollen zu bereichern. Der eigentliche 
Tag des Jubiläums — der 12. November — konnte 
nicht gefeiert werden, weil an jenem Tage der Spiel- 
plan durch ein kontraktlich feſtgeſetztes Gaſtfpiel be- 
einflußt war, am nächſten Mittwoch, am 29. De- 
zember, will man das Verſäumte nachholen; es geht 
an dieſem Tage dasſelbe Stück, „Die Grille“, in 
Szene. Die Jubilarin ſpielt jetzt nach 40 Jahren 
die Rolle der alten Fayet, der Großmutter der 
Grille, während die Grille ſelbſt von Johanna 
Hoffmann, der Jubilarin begabter Tochter, dargeſtellt 
wird. 

Filehne, 27. Dez. 


Gegen 50 Meiſter und 


Lehrlinge aus Filehne hatten ſich am 23. Dezember 


Dagegen 
iſt geſtern einer der Genoſſen des F. bei der Flucht 


Heute wurde er wieder der 
Strafanſtalt zugeführt. — In der Nacht von 
geſtern zu heute iſt bei dem Sturm der Dampfer 
„Stettin“, Eigenthum der Neuen Dampfer⸗Kom⸗ 


Die Aktiengeſellſchaft 
„Weichſel“ hat 5 Dampfer zur Hilfeleiſtung heraus⸗ 


Künſtler⸗ 
Jubiläum wird dieſen Mittwoch im Stadttheater 
Am 12. November 


d. J. vor dem Kammergericht in Berlin zu ver⸗ 
antworten, weil ſie ſich gegen das Ortsſtatut für 
Filehne, betreffend den Beſuch der Fortbildungs- 
ſchule, vergangen haben ſollten, indem die Lehrlinge 
die Fortbildungsſchule nicht beſucht und die Meiſter 
den Lehrlingen auch nicht die hierzu erforderliche 
Dic Angeklagten waren vom 
Schöffengericht in Filehne und von der Strafkammer 
in Schneidemühl freigeſprochen worden; auch vom 
Kammergericht wurden ſie freigeſprochen, weil zwar 


Zeit gegeben hätten. 


das Ortsſtatut, nicht aber der erforderliche Stunden— 


plan gültig ſei; dieſer ſei nicht in der vorge— 
Daher 


ſchriebenen Weiſe zu Stande gekommen. 
ſeien die angeklagten Lehrherren auch nicht ver- 
pflichtet geweſen, ihren Lehrlingen die Zeit zum 
Beſuche der Fortbildungsſchule zu geben, ebenſowenig 
ſeien die Lehrlinge verpflichtet geweſen, den Unter⸗ 
richt in der Fortbildungsſchule zu beſuchen. 

W. B. Königsberg 27. Dez. In der vor 
dem Königsthor gelegenen großen Pionierkaſerne 
brach etwa um 6 Uhr Abends auf dem Boden 
Feuer aus. Die Königsberger Feuerwehr rückte 
mit Dampfſpritzen aus; ebenſo war die Militär— 
Feuerwehr zur Stelle; doch iſt der ganze Dachſtuhl 
des großen Gebäudes vom Feuer verzehrt worden. 
Da unter dem Dache die Montirungskammer be— 
legen iſt, ſo iſt der Schaden ein ziemlich erheblicher. 
Um 8 Uhr war der Brand ſoweit gedämpft, daß 
ein weiteres Umſichgreifen ausgeſchloſſen iſt. Unglücks⸗ 
fälle ſind, ſoweit bekannt, nicht vorgekommen. Auf 
den Böden ſind mancherlei werthvolle Dinge ver— 
brannt, unter anderem ſämmtliche Noten der Pionier— 
Kapelle, die einen Werth von 3000 Mk. repräſen⸗ 
tirten. Nur einem Zufall iſt es zu danken, daß 
nicht auch die Muſikinſtrumente, die kurz vorher 
entfernt waren, der Feuersbrunſt zum Opfer fieleu. 

— d. Heiligenbeil, 27. Dez. Der in der 
hieſigen Oſtdeutſchen Maſchinenfabrik angeſtellte 
Schneidermüller Hinz war beim Abladen von Lang— 
holz behilflich. Plötzlich brach der Baum, durch 
den die Hölzer herabgelaſſen wurden, und ein 
ſchweres Stück Langholz fiel H. auf das linke 
Bein, wodurch der Unterſchenkel zweimal gebrochen 
wurde. 

—d. Mühlhauſen, 27. Dez. Der etwa 
5 Jahre alte Sohn des Müllers Neuber-Seepothen 
fiel in das Getriebe der Dreſchmaſchine, wodurch 
ihm der Schädel am Hinterkopfe durchbrochen 
wurde und etwas Gehirn herausſpritzte. Trotzdem 
iſt der Knabe vollſtändig wiederhergeſtellt. — Beim 
Getreidedreſchen gerieth der Mühlenbeſitzer Heß in 
Döbern mit einem Arm gleichfalls in das Getriebe 
der Dreſchmaſchine, wodurch der Arm ſo gewaltſam 
eingedreht wurde, daß die Maſchine ſtehen blieb. 
Da weder im benachbarten Schlodien, noch in der 
eine Meile entfernten Stadt Wormditt ein Arzt 
zur Stelle war, mußte der Unglückliche beinahe 
2 Stunden in der ſchrecklichen Lage zubringen, bis 
er durch einen Schmied, der die Maſchine aus— 
einanderſchraubte, befreit wurde. Nun erſt konnte 
der ſchwer Verletzte nach der nächſten Stadt, Pr. 
Holland, geſchafft werden. 

Goldap, 27. Dez. Die beiden Zwangszög— 
linge der Rettungsanſtalt Bethanien zu Meldienen, 
der 17jährige Adolf Haugwitz und der 14jährige 
Georg Naujoks waren im Monat September d. J. 


trotz ihrer leidenden Züge trug ihr Antlitz noch die 


Ihrer ſelbſt willen gern für immer auf das Ver⸗ 
gnügen verzichtet. Doch wir müſſen — mit einem 
Seufzer — die Umſtände nehmen, wie ſie ſind und mit 
Geduld und Reſignation ſo gut es geht einrichten. 
Aber verzeihen Sie die lange Rede — als der Be— 
ſitzer dieſes Zimmers erwuchs mir gewiſſermaßen 
die Pflicht dazu. Erlauben Sie, daß ich Sie nun⸗ 
mehr mit der Anweſenheit bekannt machen. Herr 
Bochin — Herr Nikikina — Herr Patukhof — 
Verbannte.“ 

Die Vorgeſtellten erhoben ſich bei Nennung ihrs 
Namens nud verbeugten ſich höflich. 

„Herr Dr. Orzhesko, unſer Gefängnißarzt —“ 

Felix blickte den alten Herrn, der ihm unter 
dieſem Nauen vorgeſtellt wurde, überraſcht an. 

Dieſer lächelte. 

„Herr Hauptmann Saltſtein, unſer Gefängniß— 
Inſpektor.“ 

„Sie wundern ſich, uns hier zu ſehen?“ fragte 
der Hauptmann lächelnd, als der Schriftſteller auch 
auf ihn erſtaunt die Augen heftete. 

„In der That, ich weiß nicht, was ich denken 
ſoll,“ erwiderte Felix. „Ich glaubte nicht, daß 
zwiſchen den Beamten und den Verbannten ein ſo 
liebenswürdiger Verkehr ſtattfinde.“ 

„Ein gebildeter Mann ſucht den Umgang von 
ſeinesgleichen,“ wandte Dr. Orzhesko ein. „In 
Surgut iſt natürlich die Auswahl nicht groß, und 
nur unter den Verbannten trifft man Geiſtesver— 
wandte. Das Leben hier an ſich iſt miſerabel 
genug, aber geradezu foltern hieße es uns, wenn 
man uns auch noch auf die Geſellſchaft etwa ſolcher 
Dummköpfe wie dieſer Ispravnik beſchräuken wollte.“ 

Felix betrachtete den alten Herrn mit 
Bewunderung. Der Freimuth des Arztes flößte 
ihm Achtung und Vertrauen ein. 

„So giebt es alſo auch unter den ruſſiſchen 
Beamten gerecht denkende und gute Männer,” ſagte 
er mit ernſter Liebenswürdigkeit. a 

„Viel mehr als Sie glauben, entgegnete 
Saltſtein. „Viele von uns verurtheilen das 
Syſtem, deſſen Opfer Sie geworden, oder ſym— 
phathifiven insgeheim mit den politiſchen Anfichten 
der Verbannten. Nur wagen die wenigſten offen 
mit ihrer Meinung hervorzutreten.“ 

„Lobonofski, das bin ich ſelbſt,“ fuhr der 
Zimmerbeſitzer in ſeiner Vorſtellung fort „und das“, 
ſagte er, auf ein altes, gebücktes, kleines Männchen 
deutend, das mit etwas ſtumpfem Geſicht den Thee 
herumreichte, „iſt Nikolaus, unſer alter Freund, 
unſer Faktotum.“ 9 

In dieſem Augenblicke öffnete ſich die Thür, 
und eine junge, abgehärmt ausſehende Frau trat 
aus dem Nebenzimmer. 

„Meine Frau“, erklärte Lobonofski, worauf 
Felir die Dame des Hauſes reſpektvoll begrüßte. 


derblichen Wirkungen. 


Verbannten nach dem andern den Grund 
Verhaftung und Verbannung. 8 


Spuren ehemaliger großer Schönheit. Nach wenigen 
Bemerkungen, die er mit ihr wechſelte, überzeugte 
ſich Felix auch, daß ſie eine hochgebildete Dame 
war, und er nahm während des Abends noch oft 
Anlaß, das Wort an ſie zu richten, da er wahr— 
nahm, daß ſie nur ſprach, wenn ſie angeredet 
wurde, mit einer leiſen, aber wahrhaft muſikaliſchen 
Stimme, die angenehm und ſüß in den Ohren 
klang. 

Schon nach kaum einer halben Stunde fühlte 
ſich Felix unter den neuen Bekannten vollkommen 
wohl. Durch den Rauch des nicht gerade ambroft- 
ſchen Tabaks ließ er ſich, dem Rathe ſeines Gaſt— 
freundes folgend, ebenſowenig geniren, als durch 


die etwas zweifelhafte Beſchaffenheit des ihm vor— 


geſetzten Gebräues, denn er ſagte ſich ſehr wohl, 


daß weder die beſten Sorten Tabak noch Thee hier 
in Sibirien und am wenigſten für die Verbaunten 


erhältlich waren. 
Die Unterhaltung war bald eine recht lebhafte, 


uur Nikolaus, das Faktotum, nahm nicht daran 


theil, ſondern begnügte ſich damit, den Aufwärter 


zu ſpielen, ſelbſt tüchtig zu trinken und zu rauchen 


und jedem, der ihn anſah, freundlich zuzunicken. 
Natürlich richtete ſich auch das Geſpräch zumeiſt 
auf das Verbannungs-Syſtem und alle ſeine ver— 


„Es dürfte Herrn Volkofski intereſſiren, zu 
vernehmen, weshalb er hier am Ende der Welt 
unſere Bekanntſchaft anknüpfen kann,“ begann 
Lobouofski mit einem Blick auf die Auweſenden, 
„Baillie's Geſchichte kennt er, alſo will ich den An— 
fang machen.“ 

In lakoniſcher Weiſe erzählte jetzt einer der 
ſeiner 


Alle Berichte riefen nicht nur den Eindruck der 


Wahrheit hervor, ſonderu wurden auch von dem 


Gefängnißarzt und dem Hauptmann beſtätigt. Aber 
alle enthüllten ein furchtbares Drama, eine erjchiit- 


ternde Kette von Einzelheiten, welche das Syſtem, 
aus dem ſie hervorgegangen waren, als ein non 
plus ultra der Ungerechtigkeit und Thorheit er— 


ſcheinen ließen. 
Bevor Felix Volkofski ſelbſt von dem gräßlichen 
Schickſal der Einkerkerung und Transportation er- 


reicht wurde, hatte er den Gerüchten, welche über 
Handhabung der Verbannungspraxis in die Oeffent— 
lichkeit gefloſſen waren, nie vollen Glauben zu 
ſchenken vermocht. 


Er hielt, was man ihm mittheilte, für über— 
trieben, weil es ihm unmöglich ſchien, daß man in 


einem Lande, das ſich mit Stolz ein Kulturland 
nannte, am Ende des 19. Jahrhunderts noch ſolch' 
mittelalterlichem Barbarismus fröhnen könne. Er 


aus der Anſtalt entflohen und trieben ſich mehrere 
In einer Nacht 
ſtatteten ſie dem Rettungshauſe einen Beſuch ab, 
erbrachen den Küchenſchrank und verſorgten ſich mit 
Hierauf begaben ſie ſich nach dem 
Bodenraum und vertauſchten die Anſtaltskleider mit 
ihren Sonntagsanzügen, öffneten gewaltſam den in 


Tage in der Umgegend umher. 


Lebensmitteln 


der Stube des Hausvaters Sander befindlichen 


Schrank und entnahmen daraus 9 Mark baares 


Geld. So ausgerüſtet, fuhren ſie mit der Bahn 
nach Gumbinnen und ſuchten dort ein Reſtaurations⸗ 
lokal auf. In einem unbewachten 
öffneten ſie die Ladenkaſſe und eigneten ſich 14 Mk. 
an. Hierbei wurden ſie abgefaßt und verhaftet. 
Die Strafkammer verurtheilte den Haugwitz zu 
1¼ Jahr und den Naujoks zu einem Monat 
Gefängniß. — Vor den Feiertagen find ein Stall⸗ 
gebäude, der Speicher und ein mit Holz und Torf 
gefüllter Schuppen des Gutsbeſitzers Stägenwalluer in 
Dagutſchen durch Feuer vernichtet worden. Be⸗ 
deutende Getreide-und Futtervorräthe ſind in den 
Flammen geblieben. Der Schaden iſt nur zum 
Theil durch Verſicherung gedeckt. 

Poſen, 27. Dez. Bekanntlich wurden neulich 
vier Kleriker vom hieſigen Prieſterſeminar releg irt, 
weil ſie auf ihren Zimmern Karten geſpielt und 
Grogk getrunken hatten. Der Vater des einen Re— 
legirten nahm ſich die Ausweiſung ſeines Sohnes 
ſo zu Herzen, daß er am Weihnachtsabend ſtarb. 

Poſen, 27. Dez. Nicht ganz richtig war 
unſere Notiz über die Gehälter der ſtädtiſchen 
Beamten. Wir erfahren jetzt darüber Genaueres. 
Demnach werden vom 1. April ab an Gehalt be- 
ziehen der Hauptkaſſenrendant und der Bureau— 
direktor 4100 bis 5000 Mk. und 660 Mk. Wohn⸗ 
ungsgeldzuſchuß, gegen bisher 3500 bis 4500 Mk; 
Sekretaire und Buchhalter 2300 bis 4100 Mk. 
und 432 Mk. Wohnungsgeldzuſchuß, gegen bisher 
2400 bis 3600 Mk.; daneben erhalten die Bureau— 
und Kaſſenvorſteher Functionszulagen von 300 Mk.; 
Aſſiſtenten 1700 bis 2700 Mk. und 432 Mk. 
Wohnungsgeldzuſchuß, gegen bisher 1800 bis 
2700 Mk.; Bureaudiätare 1650 bis 2700 Mk., 
gegen bisher 1500 bis 1800 Mk.; Kanzliſten 1500 
bis 2200 Mk. und 432 Mk. Wohnungsgeldzuſchuß 
(bis jetzt nicht vorhanden). 

Krone a. Br., 27. Dez. „An den Weih— 
nachtsmann in Krone“ adreſſirte ein ſechsjähriges 
Mädchen einen Brief, den es unfrankirt in den 
Briefkaſten warf. Im einfachen Worten bat das 
Kind in dieſem Briefe den lieben Weihnachtsmann, 
ihr doch eine Rechenmaſchine zu ſchenken, ſie wolle 
auch immer hübſch artig ſein. Der Poſt war es 
n ch dem „Geſell.“ trotz all ihrer Findigkeit nicht 
möglich, den Adreſſaten ausfindig zu machen; aber 
das kleine Mädchen erhielt trotzdem prompt am 
erſten Feiertage eine Rechenmaſchine durch die Poſt 
zugeſandt. Und auf dem Poſtabſchnitt figurirte als 
Abſender: Weihnachtsmann in Krone. — Iſt das 
ein kleiner Weihnachtsbär? 


Von Nah und Fern. 


Aachen, 27. Dez. Der Abends um 10 ¼ 
Uhr hier fällige Perſonenzug von Düſſeldorf Nr. 
98 iſt geſtern Abend auf dem Güterbahnhof Herzogen- 


biſſenen Nihiliſten und Revolutionären beſtehe, wenn 
er natürlich auch von mancherlei Opfern der mill- 
kürlichen ruſſiſchen Juſtiz Kenntniß erhielt. Auf 
ſeiner Reiſe hatte er jedoch genug erlebt und ge⸗ 
ſehen, um ſeine Meinung gänzlich zu ändern. Weder 
unter den politiſchen noch den adminiſtrativ Ver⸗ 
bannten waren die Nihiliſten ſehr zahlreich, der 
größte Theil derjenigen, welche er kennen lernte 
oder deren Schickſale man ihm erzählte, wurden auf 
Verdachtsgründe hin feſtgenommen, welche in einem 
anderen Lande lächerlich erſchienen wären, oder fie 
fielen als Opfer einer Vorſicht, gegen welche die— 
jenige der Frau im Märchen, die über einen Haken 
im Keller weinte, weil ſich ihr noch garnicht ge— 
borenes Kind möglicherweiſe einmal daran verletzen 
könnte, noch als berechtigt anzuſehen iſt. 

Viele von den Verbannten wiſſen kaum, wes⸗ 
halb ſie deportirt worden, manche ſind nicht einmal 
die Anhänger freierer Ideen und infolge rein 
äußerlicher Umſtände in den Zirkel der allmächtigen 
Polizei hineingerathen. Was kommt es denn der 
ruſſiſchen Juſtiz auf ein paar Menſchen an? 
Menſchen find ihre rechtloſen, nur zum Steuer- 
zahlen geborenen Sklaven des Zaren, über deren 
Körper ſie rückſichtslos disponirt und deren Geiſt 
ſie erdrückt, wo ſie ihn findet. 

Die Männer, welche ihn heute Abend umgaben, 
waren mit Ausnahme des Faktotums lauter kräftige, 
blühende, hochintelligente Männer, deren Kraft aus⸗ 
zunutzen jedes anderen Landes Stolz geweſen ſein 
würde. Lobonofski beſonders war noch jetzt — 
trotz der überſtandenen Leiden — ein ſchön zu 
nennender Mann mit hellen, blauen Augen, 
blondem Bart und langen lichtbraunen Locken. Er 
war ein begabter Maler und lediglich feſtgenommen 
worden, weil er die Familie eines im Auslande 
lebenden ruſſiſchen Nihiliſten aus Mitleid und 
weil noch dazu die Frau des Nihiliſten 
ihm nahe verwandt war, unterſtützt hatte. 
Mit Politik hatte ſich Lobonofski nie 
beſchäftigt, er führte nur den Pinſel, nie 
die Feder. Seine junge Frau hatte ihn in die 
Verbannung begleitet, unterwegs war ihnen ein 
Kind geboren, das nur wenige Tage gelebt hatte, 
weil ihm die Mutter nicht die erforderliche Pflege 
angedeihen laſſen konnte. Felix ſah, wie bei der 
Erwähnung des kleinen Weſens ſich Frau Lobo⸗ 
nofskis Augen mit Thränen füllten. 

Rikitina befand ſich zufällig auf der Straße, 
als ein Studentenauflauf entſtand. Aus Neugier 


blieb er ſtehen, und als er ſah, daß die Koſaken 


mit der Knute über die Studenten herfielen, be— 
merkte er entrüftet, daß dies eine Schmach ſei. Ein 
Polizeibeamter hörte ſeine Worke und nahm ihn 
feſt, worauf er, nachdem er ein Jahr im Trans⸗ 
portgefängniß zu Moskan zugebracht, mitten im 


Augenblicke 


rath mit einer Rangirmaſchine zuſammenge— 
ſtoßen. Vom Perſonenzug wurde der Zugführer 
und der Bremſer leicht verletzt, von der Rangir⸗ 
abtheilung wurde der Lokomotivführer verletzt. Vom 
Perſonenzug ſind Lokomotive und 4 Wagen entgleiſt. 
Beide Lokomotiven ſind erheblich beſchädigt. Der 
Zug traf hier mit zweiſtündiger Verſpätung ein. 

Boppard, 27. Dez. Amtlich wird gemeldet: 
Heute früh fuhr der Güterzug 746 von Koblenz 
auf Station Boppard infolge Ueberfahrens des auf 
Halt ſtehenden Einfahrsſignales dem ausfahrenden 
Güterzuge 709 in die Flanke. Vom Perſonal 
der Züge iſt Niemand verletzt. Beſchädigt wurden 
9 Güterwagen. Beide Fahrgleiſe wurden bis 1 Uhr 
Nachmittags geſperrt, bis dahin wurde der Verkehr 
durch Umſteigen bewerkſtelligt. Die Unterſuchung 
il eingeleilet. 

Ein netter Seelſorger. Eine vor der 
Strafkammer zu Koblenz verhandelte Anklage gegen 
einen Pfarrer wegen Erpreſſung dürfte weitere 
Kreiſe intereſſiren. Die „Kobl. Ztg.“ bericht dar— 
über: Der Pfarrer Joſeph K., früher zu Blanken— 
rath, jetzt zu’ Spieſen bei Saarbrücken, war be— 
ſchuldigt, um der Kirche zu Blankenrath einen Ver— 
mögensvortheil zu verſchaffen, ſich einer Erpreſſung 
ſchuldig gemacht zu haben. Im Sommer des Jahres 
1893 war die unverehelichte Katharina J. zu 
Panzweiler geftorben. Sie hatte am Tage vor 
ihrem Tode ein Teſtament gemacht und außer 
ſonſtigen Vermächtniſſen an einzelne Verwandte und 
Bekannte der Kirche zu Blankenrath einen großen 
Theil ihres Vermögens vermacht. Es ergab ſich 
nun aber, daß das Teſtament infolge eines formellen 
Fehlers unrichtig war. Es erbten infolgedeſſen die 
Schweſter der Verſtorbenen und deren Ehemaun 
Mathias K aus Panzweiler den Nachlaß. Der 
Paſtor hatte dann mit den Eheleuten K. eine Un— 
terredung und in dieſer ihnen klar gemacht, daß ſie 
verpflichtet ſeien, einen Betrag an die Kirche zu 
zahlen. Da ſie überzeugt ſeien, daß es der feſte 
Wille der Erblaſſerin geweſen ſei, daß die Kirche 
das ihr Vermachte bekäme, ſo ſeien ſie nunmehr 
nach moraliſchem und kirchlichem Rechte auch ver— 
pflichtet, es zu geben. Er machte ihnen dann die 
moraliſchen Folgen ihrer Weigerung klar und man 
einigte ſich ſchließlich auf den Betrag von 3000 Mark, 
der aber dann auf 4000 Mark herabgeſetzt und von 
K. auch gezahlt wurde. Der Beſchuldigte erklärte, 
daß er nicht anders hätte handeln können, da er 
nach kirchlichen Vorſchriften nur ſeine Pflicht gethau 
habe. Das Gericht erkannte auf Freiſprechung. 

* Hunderttaufende von Puppen, Millionen 
von Bleiſoldaten wandern alljährlich aus den 
Spielwaarenläden in die Kinderſtuben. Und wer 
zählt die Menge der Pferde und Wagen, der Eiſen— 
bahnen und Baukäſten, der Kaufläden und vieler 
anderer Spielwaaren, die um dieſe Zeit zum Ver— 
kauf gelangen! Hauptſächlich durch das Weihnachts- 
feſt hat die Spielwaareninduſtrie einen Aufſchwung 
genommen, der für den Wohlſtand ganzer Gegen- 
den von größter Bedeutung iſt. Im deutſchen 
Reiche beläuft ſich die jährliche Spielwaarenproduk⸗ 
tion auf rund 40 Mill, Mark. Wir ſtehen hierin 
obenan. Wenn man die jährliche Spielwaaren⸗ 
produktion in ganz Europa auf rund 150 Mill. 
Mark abſchätzt, greift man eher zu niedrig, als zu hoch 


krawall betheiligt geweſen, verhaftet und auf 
abminiftrativem Wege verbannt worden. Von 
allen Anweſenden war nur Nikolaus ein eigentlicher 
politiſcher Verbrecher. Er war ein fanatiſcher 
Nihiliſt und hatte als Setzer in einer geheimen 
Druckerei gearbeitet. Seine Unterſuchungshaft 
währte mehr als vier Jahre, ſodaß er ſchließlich 
geiſtesſchwach geworden war Man brachte ihn 
nach Surgut, wo er mit dem Ertrag von Boten— 
dienſten ſeine geringen Bedürfniſſe befriedigte. 
Mit einem wirklichen Verbrechen hatte auch er nie 
in Verbindung geſtanden. 

„Ihnen die unſäglichen Leiden zu ſchildern, die 
wir ertragen,“ ſchloß Lobonofski die allgemeinen 
Berichte, „darauf verzichten wir, denn Sie kennen 
dieſelben aus eigener Erfahrung. Auch in ſeinen 
Wirkungen auf das Individuum haben Sie das 
Verbannungsverfahren betrachtet, noch nicht aber 
in ſeinen Wirkungen auf die Sache. Dieſes 
Syſtem fol ein Mittel fein, den Nihilismus aus- 
zurotten und die Regierung des Zaren zu ſchützen; 


ich verſichere Ihnen, lieber Herr Volkofski, 
das Gegentheil iſt der Fall. Die meiſten 
von uns waren bis zu ihrer Verhaftung 


friedliebende, ruhige Menſchen, die nie an eine 
Verſchwörung dachten und von denen ein Theil 
höchſtens andere Ideen von Recht hatte, als die 
Regierung, oder in Familienbeziehungen zu Ver⸗ 
bannten oder Verdächtigten ſtand, — hier werden 
ſie erſt zu Feinden des Staates, zu ſogenannten 
Nihiliſten herangebildet. Dieſe blinde, ikurzſichtige 
Politik bringt alſo gerade hervor, was ſie ver— 
hindern will, ſie ſäet Drachenzähne aus, aus 
welchen die Ungeheuer hervorgehen, welche ſie 
ſchließlich verſchlingen.“ 

„Und dieſe Einſicht,“ fuhr Dr. Orzhesko fort, 
„iſt, glauben Sie mir, in die weiteſten Kreiſe ge— 
drungen. Jeder gebildete, jeder gerecht denkende 
Menſch muß ja einen ſolchen Zuſtand verabſcheuen. 
Die erſte, die vornehmſte Bedingung eines ge— 
ordneten Staatsweſens iſt die Achtung der per— 
ſönlichen Freiheit, wo dieſe von der beſtehenden 
Gewalt mißachtet wird, wo ihr Verluſt nicht mehr 
lediglich durch nothwendige Geſetze bedingt wird, 
da iſt Verfall, iſt Anarchie eingetreten. Sagen 
Sie ſelbſt, würden ſich Regierung und Volk in 
Rußland nicht beide dabei beſſer befinden, wenn 
man bezüglich der politiſchen Behandlung der Ruſſen 
vernünftigen Erwägungen Raum geben wollte? 
Was für ein Leben der Todesfurcht, der Selbſt⸗ 
peinigung muß ein Regent führen, der es zu ſeiner 
Sicherheit für nothwendig erachtet, Kinder und 
junge, kaum der Schule entwachſene Mädchen in 
die Verbannung zu ſchicken? Und was für ein 
Leben führt das Volk, das ſo grauſam erniedrigt 
wird?“ 


